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Heite 7 und 8 betr.

1. Beſprechung über die Gründung einer Kreiseinkaufs-
Genoſſenſchaft.

2. Satzung für die Regelung des Vieheinkaufs in der
Provinz Sachſen.

3. Wahl des Gutsbeſitzers Ewald Wernicke in Rahna zum
Gemeindevorſteher.

4. Aufhebung der Sperrmaßregeln unter den Viehbeſtänden
des Landwirts Günther in Milzan, des Landwirts
Alwin Wachsmuth in Oberelobicau und der Witwe
A. Hoffmann in Oberbeung.

Tageschronik
Wie vrerlantet, ſteht die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen

fiir Baumwolle und Banumtollgarne bevor.
Die Franzoſen geben ihre Ohnmacht gegenüber den
Zepuelinen zu.

Der Zeppelinangriff
Wirkung geweſen.

Der nene kürkiſche Thronfolger iſt ein jüngerer
Bruder des Sultans Wafid Heddin Effendi.

Die Angelegenheit der Appam erregt natürlich al
lenthalben die größte Senſativn.

Die Denutſch Amerikaner beſchließen, gegen die Wie
derwahl Wilſons aufzutreten.
m

J rInſere Eiſenbahnen im Kriege
Welche ungeheuren Anforderungen der Krieg an un-

ſere Eiſenbahnen geſtellt hat und noch ſtellt, weiß wohl
ein jeder; ſahen wir doch mit Staunen und Bewunde-
rung, mit welcher Präziſion ſich dank der großartigen
Leiſtungen der Eiſenbahnbehörden ſchon die Mobilmach-
ung und der Aufmarſch unſerer Millionenheere vollzog;
wie glatt ſich auch ſpäter die notwendigen Nachſchübe
wickelten; ja wie ſelbſt während der Kämpfe die bewun-
dernswerte Organiſation unſeres Eiſenbahnweſens ein
nie verſagendes, Erfolg verbürgendes Inſtrument in der
Hand des Feldherrn (bei plötzlichen Truppenverſchiebun-
gen an der Front uſw.) wurde. Wir können daher wohl
mit Recht auf die glänzende Bewährung unſerer Eiſen-
bahnen in dieſer ſo ſchwierigen Zeit ſtolz ſein, und es
dürſte allgemeinerem Intereſſe begegnen, Einblick in
eine Darſtellung zu nehmen, welche in der Sitzung des
Landeseiſenbahnrats im Dezember vorigen
Jahres Herr Geh. Oberregierungsrat von Schaewen
über die zur Bewältigung des Verkehrs in der
Kriegszeit von der Staatseiſenbahnverwaltung ge-
troffenen Maßnahmen gab.

Die Einwirkungen des Krieges waren direkte und
indirekte. Erſtere zeigten ſich in der militäriſchen Jn-
anſpruchnahme der Eiſenbahnen, wodurch nicht allein
die Transportwege für den übrigen (Perſonen- und
Güter-) Verkehr geſperrt, ſondern auch eine große Anu-
zähl von Wagen teils durch Truppentransporte nach der
Front, teils durch Verbleiben der Wagen in den beſetz-
ten feindlichen Gebieten dem Verkehr dauernd entzogen
wurden. Als indirekte Einwirkung des Krieges machte
ſich die für den Verkehr ungünſtige Erſcheinung einer
außerordentlichen Verlangſamung des Wagen-
umlaufs bemerkbar.
Umlauf im Frieden bei Güterwagen 234 bis wenig über
3 Tage beträgt, ſtellt er ſich im Kriege auf 414 und 43
Tage, jeder Wagen iſt alſo jetzt erſt nach längerer Zeit zu
neuen Zwecken verwendbar. Dies kommt daher, daß die
Transporte jetzt längere Wege zurückzulegen haben als
im Frieden. Erze, Kohlen und viele andere Güter, die
früher auf dem Seewege befördert werden konnten, müf-
ſen jetzt über weite Eiſenbahnſtrecken gefahren werden.
Auch der Mangel an Arbeitern und Geſpannen für die
z sſnbr trägt zur Verlangſamung des Wagenumlaufse

ei.
Berückſichtigt man noch, daß der Güterverkehr

gegen die Friedenszeit garnicht ſo erheblich zu-
rück gegangen war, ſo leuchtet vhne weiteres ein,
welchen großen Schwierigkeiten ſich die Eiſenbahnver-
waltung gegenüberſah; denn ihr verblieb bei unzuläng-
lichen Wagenbeſtänden die ſchwierige Aufgave möglichſt
gerechter Verteilung der verfügbaren Wagen an die ver-
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ſchiedenen Jnduſtrien. Sie befolgte dabei den Grund
ſatz, immer nur den dringendſten Bedürfniſſen Rech-
nung zu tragen, vor allem aber bei Verteilung der Wa-
gen unter Vermeidung jedes bürokratiſchen Schematis-
mus ſtets nur das wirtſchaftliche Intereſſe
voranzuſtellen. Jm Anfang des Krieges war z. B. der
oberſchleſiſche Jnduſtriebezirk durch Wagenmangel ſtark
beeinträchtigt, im Vorjahre wurde deshalb dieſer mehr
berückſichtigt, worunter naturgemäß dann wieder die
Kohlenreviere im Weſten Deutſchlands etwas mehr zu
leiden hatten.

Die größten Schwierigkeiten brachte der Rübenver-
kehr, da infolge feuchten Wetters und vermehrter
Schmutzprozente der noch feucht verladenen Rüben der
Rauminhalt des Wagenparks und dadurch dieſer ſelbſt
ſtärker in Anſpruch genommen wurde. Seit aber die
Wagenbeſtellung für Rüben zurückgegangen iſt, ſind

auch wieder mehr Wagen für den Kohlenverkehr freige-
worden. überhaupt ſind die Schwierigkeiten der Wagen
ſtellung, der gefürchtete Wagenmangel, neuerdings
in der Abnahme begriffen.

Aber unſere Eiſenbahnverwaltung iſt hierbei nicht
ſelbſtgenügſam ſtehen geblieben, ſie war auch darauf be
dacht, die Leiſtungs fähigkeit der Eiſenbahnen
weiter zu erhöhen, ſodaß ſie den das normale Maß
weit überſchreitenden Anforderungen der jetzigen Zeit
zu genügen e Als wichtigſte Maßnahmen kamen
hierbei in Betracht der Umbau von 11000 offenen Wagen
in gedeckte, deren Mangel beſonders fühlbar war, ſowie
die Neubeſchaffung von Wagen und Loko-
motiven. Für das Jahr 1915 wurden 1500 Lokomo-
tiven und 26000 Güterwagen in Beſtellung gegeben.
Für das Rechnungsjahr 1916 iſt eine noch ſtärkere Ver-
mehrung, nämlich die Beſchaffung von 1600 Lokomotiven
und 31000 Güterwagen beabſichtigt.

So iſt nicht allein für die Kriegszeit in ausreichen-
dem Maße Vorſorge getroffen, ſondern wir werden auch
für die Zeit nach dem Kriege zur Bewältigung des dann
vermutlich einſetzenden ſtärkeren Verkehrs aufs treff-
lichſte gerüſtet ſein.

Bom AKAriege-
Aus dem Weſten

Zeppelin- Wirkungen in Paris.
Baſel, 2, Februar. Durch in der Schweiz eingetrof

fene Reiſende aus Frankreich kommen die er
ſten privaten Berichte von Augenzengen des
Zeppelinangriffs auf Paris, die nicht zuvor die fran
zöſiſche Zenſur paſſiert haben. Ein aus Paris zu
rüdtehrender Genfer Journali ſt berichtet, daß die
Wirkungen bes Zeppelinbombardementsgeradezu granenvoll geweſen ſind. Die Zahlen
der Toten und Verletzten haben mehrere
Hundert überſchritten, ganze Straßenzüge wa-
ren bis acht Stunden nach der Kataſtrophe geſperrt, um
zuror die Dpfer zu bergen und ihre Zahl nach Möglich-
keit nicht bekannt werden zu laſſen. Mehr als 50
Hänſer der inneren Stadt ſollen durch Bombenwürfe
zerſtört ſein. Die unmittelbar nach dem Bombarde-
ment einſetzende fünfzehnſtündige Telephonſperre
in Paris iſt ſchon von anderer Seite gemeldet worden.
Die öffentlichen Spitäler waren auch am zweiten
Tage nach der Kataſtrophe noch von jedem Tele-
phonverkehr anf Vefehl der Regierung abge-
ſchnitten. Die Anfregung'der Pariſer Bevölternug, die der Savasbericht glattweg verneint,
ſei bei der furchtbaren Schwere der Kataſtrophe bei-
ſpiellos geweſen. Beſonders niederdrückend habe
trotz aller halbamtlichen Schönfärbereien die nunmehr
erwieſene Tatſache gewirkt, daß es gegen die deutſchen
Zeppeline abſelnt keinerlei Vorbeugungsmittel und
Schutz gebe; denn die Zahl der zur Abwehr des

c franzöſiſchen Flug-
zenge habe nach einem Bericht in den Pariſer Zeitun-

et biit e e ſamt 280 betragen.geſtern wach dem Pariſer „Journal“ er-
des Sportfliegers Flandin ſei noch

nachgetragen: Dieſer Fachmann, der zurzeit
ine Stellung in der Leitung des Flugweſens

betſeidet, hat zunächſt zugegeben, daß die Verteidi-
güng von Paris gegen Zeppelinangriffe ſehr
ſchwierig ſei. Es ſei ſchwer, den Zeppelin zu ent-
decken und nach der Entdeckung anzugreifen, weil ein
92Kampfflug genug wegen ſeiner Schwere nicht ſo

cceeeene,.....

hoch ſteigen könne. Maſchinengewehre könn-
ten dem Zeppelin nichts anha,ben. Brandbom-
ben müßten von oben her geworfen werden, wobei der
ren wegen ſeiner Jähelte. D. Steigungsfä-
higkeit die Oberhand behielte. Hierbei ſei das Zielen
ſchwer, wodurch auch die Beſchießung von der Erde aus
faſt unwirkſam gemacht werde. Es beſtehe wirklich eine
Kriſe, denn obgleich die Flieger Maſchinen hätten,
würden die Arbeiten im Flugweſen weder mit Sorgfalt
noch mit Methode betrieben. Auf die Frage, ob an der
Spitze des Flugweſens gegenwärtig ein Mann ſtehe,
der die Kriſe beſeitigen könne, zuckte Flandin die
Achſeln und auf die weitere Frage: „Glauben Sie, daß
wir einmal ſolchen bekommen werden?“ erfolgte mit er-
hobener Stimme die Antwort: „Wir müſſen es. denn
wir brauchen einen.“

Bern, 2. Februar. Die erſolgreiche Zeppelin-
ſtreife über England ſteigert die Ausbrüche vhn-
mächtiger Wut in den Pariſer Blättern. Neben
dem Geſtändnis völliger Hilfloſigkeit tau-chen Verſuche auf, das Gelingen der Angriffe beſonde-
ren Umſtänden zuzuſchreiben. So fragt „Temps“: Wa-
ren die Zeppeline über London und Paris vielleicht ein
Geſchwader von Luftſchiffen neuen Typs, die eine
Verſuchsfahrt machten? Man hat noch keine Gewißheit
darüber, aber ſicher iſt, daß der Feind die Luftoperatio
nen als Spezialkrieg betrachtet und viel von dieſen
Angriffen erwartet, die nichts verhindern kann.
Jm „Matin“ iſt Barthon der Wortführer der öffent:
ichen Meinung, die ſich erniedrigt fühle und durch Wie

dervergeltung gerächt werden will, aber, ſagt Bar-
thou, wirkſam könnten dieſe Vergeltungsmaßnahmen
nur ſein, wenn weitgehende Reformen ihre Verwirk-
lichung vorbereiteten und die Ausführung ſicherten, die
den tüchtigſten Männern anvertiraut werden müßten.
Gallieni allein entſcheide, er ſei der Leiter, der alſei-
nige Leiter, er ſtehe über dem Klüngelweſen und der
Kameragdſchaftlichkeit. Parlament und Volk hätten Ver-
trauen zu ihm; er möge handeln! Jm „Matin“ ſchlägt
ein Flieger als einziges Mittel, den Zeppelinen beizu-
kommen, die Alarmierung der Flugzeugge-
ſchwader an der Front vor, die die Zeppeline bei
der Rückkehr abfangen ſollten.

Lugano, 31. Januar. Die italieniſchen Mor-
genblätter widmen faſt ausſchließlich den größten
Raum dem neueſten Zeppelinangriff auf Pa-
ris. Selbſtverſtändlich bezeichnen ſie dieſen Angriff als
„neue ſcheußliche Schandtat der Deutſchen“, als
„Hinſchlachtung Unſchuldiger“ uſw. Die Tötung deut-
ſcher Einwohner in Karlsruhe und Freiburg
durch franzöſiſche Angriffe aber nannten die Blätter kei-
neswegs franzöſiſche Mordtaten, ſondern Helden-
taten.

Londons Schutz gegen Luftangriffe.
London, 2. Februar. Die „Times“ erörtern anläß-

lich des Luftangriffes auf Paris die Verteidigung
von London. Das Blatt glaubt, daß wenigſtens die
artilleriſtiſche Verteidigung Fortſchritte machte, wünſcht
aber, daß eine genügende Anzahl von Flug-
zeugen von einem geeigneten Typ zur Verfügnug
ſtehen, bie mit guter Ausſicht auf Erſolg die Luftſchiffe
in der Luft angreifen könnten.

Mangel an Schlachtvieh in Frankreich.
Genſ, 2. Februar. Infolge des in Frankreich herr-

ſchenden Mangels an Schlachtvieh ſindet die Ein-
fuhr von Gefrierfleiſch in immer größerem Maß-
ſtabe ſtatt. Ans Riv de Janeiro wurden, wie Ly-
oner Blätter mitteilen, vor kurzem 1300 Tonnen nach
Frankreich verſandt. Die Regierung erhöhte die Aus-
fuhrflotte um 4 Einheiten, um die geſteigerte Ausfuhr
bewältigen zu könnnen.

Die engliſche Schiffsnot.
Amſterdam, 1. Februar. Wie die „Voſſ. Ztg.“ aus

London erfährt, geht aus einer Erklärung Runci-
man s hervor, daß die Schiffsnot in England ſo ge-
ſtiegen iſt, daß auch engliſche Jnduſtrie-zweige infolge Mangels an Rohſtoffen vorüberge-
hend zum Stillſtand kommen. Um die italieniſchen
Forderungen nach Möglichkeit zu erfüllen, ſoll Frank-
reich Kvhlen nach Italien liefern, während England nach
Frankreich liefert, da dies mit weniger Schiffen zu be
werkſtelligen iſt. Die Schiffsverluſte Englands ſind in
der letzten Zeit größer geweſen als die Zahl der Nenu-
banten



Druückeberger in England.
Amſterdam, 1. Februar. In England iſt ein Be

rug an den Tag gekommen, der es nötig macht, alle
reits als untauglich eingetragenen Rekruten noch
inmal zu unterſuchen, weil eine große Anzahl Antaug-
icher von Werbebürv zu Werbebüro gingen, ſich über
l ihre Untauglichkeit von neuem beſcheinigen ließen
ind dann mit den erhaltenen Khaki-Axmbinden und
Intauglichkeitskarten bei Drückebergern einen
chwüngvollen Handel trieben. Es iſt auf dieſe
Veiſe zahlloſen geſunden Menſchen ihre Untauglichkeit
mtlich atteſtiert.

Amnſterdam, 1. Februar. Aus London erfährt die
Voſſ. Ztg.“, d die engliſche re die Befreiung
on Heeresdienſt außer den Munitions- und
Werftarbeitern auch einer Reihe anderer Berufe zuge-
tanden hat. Dadurch iſt die Zahl der Freigeſtell-
en auf mehrere Hunderttauſend geſtiegen.
Nan hört, daß dies die Zugeſtändniſſe ſind, die den
ßegnern der Dienſtpflicht gemacht wurden, um das Ge
etz durchzubringen.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wieun, 2. Februar. Vor der Brückenſchanze nord
veſtlich von Uscieszko wurde der Feind durch Mi
tenangriffe zum Verlaſſen ſeiner vorderſten Grä-
en gezwungen. An anderen Stellen der Nordoſtfront
anden Patronillenkämpfe ſtatt.

Eine hervorragende Nummer.
Petersburg, 2. Februar. „Rjetſch“ ſchreibt: Der Be

richt des Sengtors Kraſchenikoff über die Maiunru-
zen in Moskau macht einen pein lichen Ein-
ruck, weil daraus hervorgeht, daß der Stadthaupt-
nann von Moskan, Adrianoff, mit entblößtem
5aupte dem plüundernden Pöbel voranging.
örianoff ſoll deshalb gerichtlich zur Verantwortung ge-
gen werden.

Der Krieg gegen Jtalien.
Scharmützel an der Front.

Wien, 2. Februar. Der öſterreichiſche Gene-
al ſt ab berichtet: Im Suganatale wurden weſt
ch von Roucegno mehrere Angriffe eines italieni-
chen Bataillons abgewieſen; am Hange des Col di
Lang wurde eine feindliche Sappenſtellung im Handge-
menge genommen und geſprengt. An der Jſonzo
front Geſchützkämpfe.

Sündenbock Sonninv.
Lugans, 2. Februar. Ein römiſcher Bericht des
Avanti“ ſtellt eine zunehmende Erbitterung ge-

zen das Kabinett, insbeſondere gegen Sonninv,
ſeſt, dem noch mehr als Salandra die Schuld an allen
Mißerfolgen aufgebürdet werde. Während die ge-
ſamte Preſſe das Miniſterium in rückſichtsloſer Weiſe zu
vekritteln beginne, werde auch nicht einmal mehr der
Urheber der „glorreichen äußeren Politik“, Sonnino, mit
heftigen Angriffen verſchont. Ja, er werde als un fä-
)iger Hohlkopf bezeichnet. Ju Parlamentskreiſen
herrſcht jedenfalls offenſte, heftigſte Feindſchaft gegen
Sonnino, da man ihn als aller Welt Sünden-
bock anſehe. Freilich werde die Proteſtluſt der Mehr
heit durch die Beſorgnis gedämpft, daß nach einem etwai-
gen Sturze des Kabinetts Salandra die Radikalen und
Reformiſten ans Ruder kämen, die um kein Haar beſ
ſer als Salandra und Sonninuo ſeien. So ſei eben das
von England verachtete Jtalien gezwungen,
willenlos im alten Gleiſe fortzufahren.

Engliſche Freundlichkeiten.
Lugauo, 2. Februar. Einen peinlichen Eindruck

macht in Rom, wo man ſehnſüchtig das Nachgeben
Suglands in der Kohlenfrage erwartet, ein Artikel der
„Morningpoſt“, der aus den Kreiſen der Cardiffer Koh-
lenbarone ſtammt und die Beſch werden Jta-
hiens ſchroff als unberechtigt zurückweiſt und kein
Nachgeben in Ausſicht ſtellt. Da der „Secolo“ und an-
dere england freundliche Blätter England daraufhin ver
teidigen, ſcheint der Artikel eine wohlberechnete Aktion
zu ſein, um mit Hilfe der engliſchen Botſchaft in
Rom der abhängigen Preſſe die Hoffunng auf
Nachgiebigkeit auszutreiben.

Die Lage auf dem Balkan.
Weiter vorwärts in Albanien.

Wien, 2. Februar. Der öſterreichiſche Gene-
ralſtab berichtet: Jn Albanien gewannen unſere
Vortruppen ohne Kampf das Südunfer des Mati-
Fluſſes. Jn Montenegro volle Rnhe; keine be
ſonderen Ereigniſſe.

über den Zeppelinangriff auf Saloniki
meldet das „B. T.“ unterm 1. Februar: Heute früh um
3 Uhr erſchien ein Zeppelin über Saloniki und
warf 20 Bomben ab auf die Präfektur, die Hafen-
dünne und das franzöſiſche Generalſtabsge-
bäude. Fünf Häuſer wurden zerſtört, ebenſo
ein engliſcher Dampfer. Acht Menſchen ſind tot,
50 Soldaten und Ziviliſten verwundet. Die Filiale der
Bank von Saloniki ſteht in Flammen. Der verurfachte
Schaden beträgt eine Million.

Lugano, 2. Februar. Aus Saloniki wird ge-
drahtet: Zahlreiche Häuſer ſind eingeſtürzt,
darunter größere Magazine der Salvniki-Bank.
Zehn Soldaten und zwanzig Einwohner ſind getötei,
50 verwundet. Der Zeppelin entfernte ſich unter dem
Fener der Flotte. Die Bürgerſchaft iſt von änßer-
iter Pauik erfaßt.

Verlangen der griechiſchen Abrüſtung.
Berlin, 3. Februar. Nach einer Drahtmeldung des

„Obſerver“ unternahmen die Geſandten des Vier-
verbandes einen neuen gemeinſamen Schritt in
Athen und verlangten die ſoforiige Abrüſtung
Griechenlands.
Die Italiener ſollen ſich in Valong zur Schlacht ſtellen.
u Die „Mittagszeitung“ veröffentlicht folgenden Drahtbericht auf indirektem Wege aus
Rom: Jn der italieniſchen Hanptſtadt ſanden wich-

tige Berakungen ſtatt.
liſchen Sondergeſandten deutet darauf hin, da
von engliſcher Seite eine Entſcheidung in Rom her-
beigeführt werden ſoll, und zwar in dem Sinne, daß
ſich die Jtaliener in Valong zur Schlacht
ſtellen.

Montenegro kann Frieden ſchließen.
Wien, 1. Februar. Die „N. Fr. Pr.“ gibt ein Tele-

ramm ihres Kriegsberichterſtatters wieder über eine
Interredung mit den montenegriniſchen Mini-

ſt e r n Radulovic und Popovie, die erklärten, daß König
Nikolaus auf ihre Auregung das Land ver-laſſen hätte, da mit der Möglichkeit ſeiner Gefanu-
gennahme zu vechnen geweſen ſei. Beide Miniſtvr

erklärten weiter, die im Montenegro zurückgebliebene
Regierung, beſtehend ans Radnlovie und Poprvic und
General Veſpvie, ſei nach der Verfaſſung zweifellos be-
rechtigt, Frieden zu ſchließen, zumal ſie mit
Zuſtimmung des Königs und auf Grund der Beſtün-
mungen der Verfaſſung die Regierung über-
nommen hätte.

Ein bulgariſch-fraugsſtſches Abkommen,
v 2. Februar. („Bulg. Tel.-Ag.“) Die von der

franzöſiſchen Regierung durch Vermittlung des
Niederländiſchen Geſanöten in Sofia eingeleiteten
Verhandlungen haben zu einem Abkommen ge-
führt, nach deſſen Beſtimmungen der in Tonulon inter
nierte bulgariſche Konſul mit dem Konſulatsper-
ſonal heute mittag in Genf ankommen wird. Zu der-
n Stunde werden die bulgariſchen Behörden die
ranzöſiſchen und engliſchen Konſularbe-

amten, deren Verhaftung als Vergeltungsmaßregel
erfolgt war, wieder in Freiheit fetzeu.

„Serbien“ auf Reiſen.
Wien, 2. Februar. Nach einer Meldung der ſüd-

ſlaviſchen Korreſpondenz wird ſich der Kronprinz
Alexander von Serbien in Begleitung des Miniſter
präſidenten Paſitſch nach Rour und alsdann nach

begeben. Paſitſch iſt von Korfu bereits abge
reiſt.
Eine Unterredung mit dem Generalgonvernenr von

Mazedomien.
üsküb, 2. Februar. Der Berichterſtatter der „Leipz.

N. N.“ hatte Gelegenheit, vom Generalgouver-
neur von Mazedonien, Generalleutnant Rad
ko Petroff, dem früheren Miniſter des Außern und
Generalſtabschef der bulgariſchen Armee im Kriege ge
gen Serbien im Jahre 1885, einpfangen zu werden. Der
Generalgouverneur äußerte ſich über die Unternehmung
gegen Salvniki dahin, daß eine Offenſive wohl

von der allgemeinen militäriſchen und politiſchen Lage
abhängig ſein werde. Ein zwingender militäri-
ſcher Grund dazu beſtehe gegenwärtig nicht.
Salonikis Einnahme, das ſehr ſtark befeſtigt ſei, muß
nicht als unbedingte Notwendigkeit angeſehen werden,
und es ſei vor allem Sache Griechenland s, die
Freigabe ſeines Gebietes durch zuſetzen.

über das Verhältnis Rumäniens zu Bulgarien
ſprach ſich der General, einer der beſten Kenner der
Verhältniſſe auf dem Balkan, dahin aus, daß aktuelle
Fragen zwiſchen den beiden Staaten zurzeit nüächt

eſtündenm, daß ſich die Zukunft nach dem Verhal-
ten Rumäniens zu den Zentralmächten re-
geln würde, denen Bulgarien auf alle Fälle twen
zur Seite ſtehen würde.

Der türkiſche Feldzug
General Aylmer kann nicht vorrücken.

London, 2. Februar. Heeresbericht aus Meſſopo-
tamien. Die Armee des Generals Aylm er hält eine
ſtarke Stellung am Tigris beſetzt über
ſchwemmungen machen ein Vorrücken unmög-
lich.
Damit dürfte das Schickſal General Townſends
in Kut-el-Amara beſiegelt ſein.

Japaniſche U-Voote für den Suezkangl?
Die Athener Zeitung „Embros“ meldet, daß ſich an

der Verteidigung des Suezkanals japaniſche
Unterſeebvote beteiligen werden. Bisher ſind elf ja-
paniſche Unterſeeboote im Suezkanal einge-
troffen. Die Japanuer werden unter einem japaniſchen
Admiral als ſelbſtändiges Detachement vperieren.

Auf dieſe Japs ſind wir neugierig. Im Suezkanal
werden ſie ſich unterſeeiſch allerdings wohl kaum betäti-
gen können.

Zum Selbſtmord des türkiſchen Thronfolgers.
Wien, 2. Februar. Die „Südfl. Korr.“ meldet aus

Konſtantinopel zum Selbſtmord des türkiſchen
Thronfolgers Juſſuf Jzzedin: Der Thronfolger
hat in einem Zuſtand vollſtändiger Nervenzerrüt-
tung und wahrſcheinlich auch augenblicklicher Geiſtes-
verwirrung Hand an ſich gelegt und ſich durch Offnen
der Adern getötet. Der Thronfolger hatte ſchon ſeit
längerer Zeit an einer ſchweren Rervenzerrüttung gelit
ten, von der er in dem Sauatvrinm Edlach am
Semmering Heilung geſucht hatte, vhne ſie jedoch zuſinden. Der u ſtand Juſſuf Jzzedins hatte ſich bald
nach ſeiner Rückkehr nach Konſtantinopel wieder ſtark
verſchlechtert, und in der letzten Zeit zeigten ſich
die Anzeichen ſchweren Verfalls. Trotz ſorg
fältiger Pflege gelang es ihm, in einem unbewachten
Augenblick Hand an ſich zu legen. Juſſuf Jzzedin hin-
terläßt eine Tochter und einen Sohn, der aber für die
Thronfolge nicht in Betracht kommt. Der Thron-
erbe iſt der jüngere Bruder des regierenden Sul-
taus, Wahid Heddin Eſfendi, der ſechs Jahre
jünger iſt als Juſſuf Jzzedin. Wahid Heddin Effendi
hat zwei Töchter.

Der Seehkrieg.
Der deutſche Hilfskreußger Appam

bildet die Senſation von Nordamerika. Wie die „Times“
aus New- York erfährt, wurde die „Appam“ durch
einen bewaffneten deutſchen Dampfer, nicht
durch ein Unterſeeboot er beutet. Die Paſſagiere be-

Die Ankunft eines eng-
5

richten darüber, daß am frühen Morgen des 15. Januar

ſich ein unbekanntes Schiff ganz nahe an die
„Appam“ heranmachte und zwei Schüfſe längs des Bug
abfenerke. Die „Appam“ glaubte, es mit einem Seeräu-
ber zu tun zu haben und gab ihrerſeits zwei Schüſſe
ah. Von beideir Schiffe wurden die Rettungsboote aus
geſetzt. Das demtſche Kaperfchiff verſchwand,
nachdem es auf der „Appanr“ den Leutnant Berg
mit einer Priſenbemgnnwng von 22 Köpfen und
eine große Zahl von Gefangenen zurückgelaſſen
hatte, die von ſieben britiſchen Schiffen her-
wmihrten. Die „Appam“ wurde hierauf als Hilfskreuzer
benutzt und nahm noch zwei engliſche Schiffe.
Die „Bppenn“ kam in Amerika unter dem Namen „S.
M. S. Appam“ in ausgezeichnetem Zuſtande an.

In einem anderen Telegramm an die „Times“ wird
aus Norfalk herichtet, daß das Schiff, welches die „Ap
pamn nahm, her Kreuzer Möwe“ warx, der, aus Kiel
entenrutt, ureh hie Linien der britiſchen Flotte in den
Atlantiſchen Daran geichlünft ſein ſoll.

Amtliche Perſonen in Waſhington verneinen,
daß der Befehl erteilt wurde, das Schiff zu inter nie-
ren. Sie ſind ſehr unſicher, was mit dem Schiffe
geſchehen ſoll. Als die „Appam“ die Küſte von
Virginiag entlang fahren mußte, nahm ſie einen Lot-
ſen au Bord und antwortete auf eine drahtloſe Anfrage
vmm Mort Monrve, ſie ſei ein deutſcher Kremzer,
nach Buffallb unterwegs. Das Schiff führt nur eine

einzige Dreizollkanone am Vorderteil.
Was der deutſche Kommandant erzählt.

New-ork, 2. Februar. Der Korreſpondent der
„Times“ meldet Leutnant Berg, ein kleiner,
ſchmächtiger Mann, erzählte hente lächelnd von ſeiner
Reiſe. Wir waren, ſagte er, nur einige Meilen vom Ha-
ſen entſernt und warteten auf die „Appam“. Urſprüng-
lich planten wir, nach NewYork zu fahren, än der-

ten aber unſeren Kurs nach Norfolk, da ſtändig
Schifſe in ber Nähe von New-York kreuzten. Wir ſa-
hen keinen engliſchen Kreuzer, begegneten aber verſchie-
denen Handelsſchiffen, die wir laufen ließen. Den Paſ-
fagicren der „Appam“ geht es gut. Nachdem wir die
„Appam“ erbeutet hatten, bohrten wir noch ein Schiff in
den Grund Nur vier Mann von unſerer Mannſchaſt
wurden leicht verwundet.

Offenbar wurde der „Appam“ vier Tage nach ſei-
ner Anusreiſe, ohne Widerſtand geleiſtet zu haben,
arbeutet, nachdem ein Schuß über die Kommando-
brücker des Dampfers abgegeben worden war. Nach-
dem eine Priſenbeſatzung an Bord gebracht worden war,
begann das deutſche Schiff ein britiſches, mit
Fleiſch aus Auſtralien beladenes Schiff zu
verſenken. Dieſes Boot widerſtand und wurde in
den Grund gebohrt.

über die Rechtsfrage
ſchreibt die „Times“: Jſt die „Appam“ ein deutſches
Kriegsſchiff gewyrden, ſo wird ſie interniert
werden. Sieht man ſie als deutſche Priſe an, dann
kommt das Haager Abkommen Nr. 13 in Anwendung.
Die „Times“ kommt zu dem Schluß, daß die „Appam“
als deutſche Priſe betrachtet werden wird, und dann ſei
das Völkerrecht her dieſen Punkt ſehr unklar.

Das iſt natürlich engliſche Anuffaſſung. Sollte
die „Appam“ nicht Hilfskriegsſchiff, ſondern Priſe ſein,
ſo würde das Schiff ebenfalls die deutſche Kriegs
flagge führen müſſen. Als Priſe darf das Schiſf
nach einem alten, zwiſchen Deutſchland und den Ver-
einigten Staaten beſtehenden Vertrag im Hafen
bleiben oder ihn nach eigenem Ermeſſen wieder
verlaſſen.

Die verſenkten ſieben Schiffe
(nicht fünf) hatten eine Größe von gegen 20000 Regiſter-
Tonnen. Die „Mömwe“ bezw. „Appam“ hat alſo recht
achtbare Arbeit geleiſtet in Gewäſſern, die von engliſchen
Kriegsſchiffen wimmeln ſollten, da England doch die hohe
See beherrſcht. Das reizt natürlich zur Nachahmung.

Wie wir unſere blauen Jungen kennen, werden ſie ſich
eine ſo herrliche Gelegenheit, engliſche Kähne zu verſak-
ken, ſchwerlich entgehen laſſen.

Der Lloyddampfer „König Albert“ nach Eattaro einge
bracht.

Aus dem Kriegspreſſequartier wird gemel-
det: Der dem Nord deutſchen Lloyd gehörige
Dampfer „König Albert“, der ſeinerzeit von den
Engländern gekapert wurde, iſt jetzt von einem k. und k.
u-Boot aufgebracht worden. „König Albert“ war
von den Engländern den Jtalienern zur Ver-

fügung geſtellt worden. Die italieniſche Regierung
ſandöte das Schiff nach San Giovanni di Meduag,
um dort 300 ſerbiſche Flüchtlinge an Bord zu nehmen.
Ein öſterreichiſcher Marineflieger ſtellte die Anweſenheit
des Dampfers im Hafen von San Giovanni di Medua
feſt. Das UBvot brachte den Dampfer gleich nach der
Ausfahrt auf, worauf er von einem Torpedozer-
ſtörer in der Boche di Cattaro eingeſchleppt
wurde.

Der „König Albert“ iſt 10484 Tonnen groß. Er iſtein Jweiſchraußendampfer und entwickelt t5. Seemeilen
Geſchwindigkeit. Alſo eine prachtvolle „Repriſe“!

Die öſterreichiſche Flotte Herrin der Adria.
Berlin, 3. Februar. Die „Voſſ. Ztg.“ fchreibt: Es

ſcheint, daß insbeſondere die öſterreichiſch-unga-
riſchen UBoote die öſtliche Adria vollſtändig be
herrſchen. Das Streben der Italiener nach der aus
ſchließlichen Beherrſchung des „mare noftro“ hat ſich ſo
reduziert, daß dort nicht nur die öſterreichiſch-
ungariſchen Kriegsſchiffe ungehindert kreu-

en, ſondern auch Materialtransportſchiſffe der Han
elsflotte den Weg von Fiume nach Cattarv

zurücklegen, c ein italieniſches Kriegsſchiff auch nur
von ferne zu ſehen.Kebbich die ſind doch durch den engliſchen Kohlen

wucher einfach „kaltgeſtellt“ in des Wortes verwegenſter
Bedentung.

Die Neutralen.
Unruhen in Portnugal.

Liſſabon, 1. Februar. Einige Gewerkſchaften ſtrei
ken. Heute nachmittag a Bomben auf meh-
reren Straßen es ab mehrere Verwundete. Zwei a



liſieren

Perſonen, welche ſchon bei r am 530. Ja-
nnagr verletzt worden waren, ſind geſtorben.

hang, 2. Februar. „Morningpoſt“ meldet aus Liſ-
ſabon: Während des Aufſtandes wurden an vie-
len Stellen Bomben geworfen. hreKavallerieattacken kounte die Ruhe wiederher-
eſtelkt werden, aber nicht, vhne daß viele Opfer ge-geſtellt werden, aber nicht, vhne daß viele Opfer ge

fallen waren. Anch in Evvra, Satubal und anderen
Städten fanden Unruhen ſtatt. Die Reiſe
Präſidenten nach Oporto verlef ohne Hinder
niſſe, aber dort war der Kreuzer „Admiral Reis
auf der Reede anwefend, um etwaige Aufſtände
gleich zu unterdrücken.

Bevorſtehender Abſchluß der Luſitania Frage?
Loendon, 2. Februgr.

NewYork vom 31. Jannagr: Jn gut unterrichteten
Kreiſen Waſhington s ſagt man, daß der Apell des
Präſidenten Wilſon s an den amerikaniſchen Patriotismus
halb nativnale, halb Wahlpolitik ſei. Nach der
„New-Borker Tribune“, die gewöhnlich gut unterrichtete iſt,
heßeht jetzt vie l weniger Gefahr einer Schwierig-
Frit mit Deutſchland als zu irgend einem Zeitpunkt
ſeit der Verſenkung der „Laſitanig“. Jndein Präſident Wil
ſon die Bexbündeten aurfforderte, ihre Han delsſchiffe
zu entwaſfnrn, widrigenfcüls er ihre Zerſtörung lega-

würde, gab er Deutſchlamd die langerſehnte
Gelegenheit einen befriedigenden Abſchluß
der „Luſitaning“- Frage zu erreichen. Jn Waſhing-
ton iſt oußerhalb der amtlichen Kreiſe die Anſicht weit ver
breitrt, daß die Verbündeten den Vorſchlag des Präſi-
denten ablehnen werden. „New-Yord World“, die
häufig als Sprachrvhr des Präſidenten Wilſon
wird, ſagt, Wilſons Reden bedeuten weder eine Warnung
an Deutſchband, noch an England,
Amerika. Der Gegenſatz zwiſchen W i lſon
Rowſeveltt ſpitze ſich mehr und mehr auf die Frage der
allgemeinen Wehrpflicht zu.

Die Weſtmächte kehnen Wilſons Vorſchlag ab.
Berlin, 3. Febrnar. Vexſchiedenen Morgenblättern wird

gemrldet, daß England und Frankreich den Vor-
ſchlag Wilſons zur Regelnug des Unterſeebootkrieges
endgiltig abgelehnt haben.

Wilſon gegen die engliſchen Blockadeabſichten.
London, 2. Februar. Die „Morning Poſt“ meldet aus

Waſhington vom 30. Jannar: Präſident Wilſon
wird keine militäriſche Not wendigkeit als
Rechtfertigung einer engliſchen Blockade zugeben,
die ſich nicht ſtreng an die Regeln des Völkerrechts

Er iſt entſchloſſen, darauf zu beſtehen, daß eine
Blockade, die die Rechte und den Handel der Neutralen
ſchädigt, nicht ausgeübt werden darf. Es iſt
daher keineswegs ausgeſchloſſen, daß eine ernſte Differenz
mit England entſteht. Eine Diplomatie, die darauf baute

n lt

und die Wirklichkeit ignorierte, wäre dieſelbe Diplomatie,
die uns am Balkan ſo teuer zu ſtehen kam. Die
Vereinigten Staaten werden nicht Deutſchland und England
zugleich herausfordern.

Amerikaniſcher Ausfuhrzoll für Kriegsgerät.
Die Regierung plant die Erhebung eines hohen Aus-

uhrzolls auf Kriegsmaterial aller Art. 33olls ſteht noch nicht feſt. Jn parlamentariſchen Kreiſen
fpricht man von 12 bis 15 Prozent auf den
turenwert der ausgehenden Kriegsmaterialien.
Die Dentſch- Amerikaner gegen die Wiederwahl Wilſons.

Haag, 2. Februar. „Daily Mail“ meldet aus Balti-
more: 10000 Dentſch-Amerikaner, Mitglieder von
örtlichen Vereinen, die hier eine allgemeine Verſamm-
lung abhielten, hätten ſich mit großer Begeiſterung
gegen Wilſons Wiederwahl erklärt und ſich gegen
fritig verpflichtet, ſeine Wahlkampagne zu bekämpfen. Auch
anderswo hätten eingewanderte Amerikaner ä h n li ch e
Beſchlüſſe gefaßt, ſo daß es ſcheine, als wollten ſie einen
Riß in der demokratiſchen Partei hervorrufen,
denn es ſei natürlich ganz ausgeſchloſſen, daß ſie die
republikaniſche Fraktion, deren
velt iſt, unter ſtützen wollten.

Vollſtändige Schließung des Panamakanals.
Lodon, 2. Februar. Lloyds meldet aus Panama,

daß der Kanal bis zu ſeiner dauernden Wiedereröffnung
ganz geſchloſſen bleiben wird.

Von den Kolonien und Überſee.
Nachrichten aus Oſtafrika und Kamerun.

London, 1. Februar. (Reuter.)
befehlshaber in Oſtafrika berichtet: Die Zweiglinie der
Ugandabahn, die in der Richtung auf die deutſche
Grenze geführt wird, hat Serengeti erreicht. Seit
der Beſetzung von Serengeti und Longido durch die Briten
hat die Tätigkeit des Feindes merklich nachgelaſſen. Der
engliſche Befehlshaber in Kamerun meldet weitere Fort-
ſchritte der britiſchen und franzöſiſchen Abteilungen, die in
der Verfolgung der Deutſchen nach verſchiedenen Richtun-
gen hin auf wenig Widerſtand ſtoßen. Aus Bata an der
Küſte des ſpaniſchen Munigebietes wird berichtet, daß ſich
über 700 Deutſche auf ſpaniſchem Gebiete befin-
den. Viele feindliche Ueberläufer ergeben ſich den britiſchen
und franzöſiſchen Truppen in voller Ausrüſtung.

Notiz: Bei den Meldungen über die Gefechte an der
deuntſch-oſt afrikaniſchen Nordoſt- Grenze kann
es ſich nach Lage der Oertlichkeiten nur um unbedentende
Vorpoſtengefechte handeln, wie ſie übrigens auch in
anderen engliſchen Meldungen ſelbſt als ſolche bereits ge-
kennzeichnet worden ſind. Einen größeren Ort Serengeti
gibt es überhaupt nicht. Die hier gemeinte Serengeti, d. h.
„waſſerarme Steppe“, iſt zwiſchen dem Kilimandſcharo und
der Ugandabahn gelegen und nicht zu verwechſeln mit der
auf deutſchem Gebiet öſtlich des Natronſees ſich in Richtung
auf den Speke-Golf erſtreckenden Serengeti. Daß die eng
liſche Zweigbahn von Voi die erſtgenannte Serengeti (bei
Maktan) erreicht hat, iſt ſchon ſeit Monaten bekannt. Es
macht den Eindruck, als ob der neue engliſche Oberbefehls-
haber Smith-Dorrien, der übrigens nach anderen engliſchen
Meldungen krankheitshalber Kapland noch nicht verlaſſen
ete zunächſt nur etwas von ſich reden machen
vill.

Aus der Meldung über die Kämpfe in Kamerun iſt
nur zu entnehmen, daß es den Engländern und Franzoſen
bisher nvch immer nicht gelungen iſt, die ſich tapfer
vehrenden Reſte der Schutztruppe vom ſpaniſchen
Hebiet abzudrängen,

Aus Stadt und Amgebung
Das Eiſerne Kreug heit den 153 er. De 8

»atgillon des 153, Knf.-Regts. teilt uns mit:
1. Erſatz
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Nur nach mehreren

Die Reiſe des

„Daily Telegraph“ meldet aus
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und

Die Höhe des

Fak

rer Rooſe-

Der engliſche Ober-

Eiſernen Kreugs wurden am 27. Januar ausgezeichnet:1. Ktaſe: Leutnants d. R. Hartmann und Gieſelmann;
2. Klaſſe: Muſikmeiſter Büchner, Unteroffizier Köhler,
Landſturm- Rekruten Kämpfe und Hallmann, Gefreiter Ba-
ding, Wehrmann de Waal, Reſerviſt Rütters, Kriegsfreiw.
Meyer, Erfſatzreſerviſt Koch, Musketiere Kirmſe, „„GBeier,
Smolka Gysler, Feldwebel Moratvetz, Gefreiter d. R. Här-
tel, Gefreiter Kurze, Referviſt Wilsdorf, Musketiere Del-
ling, Nitzer, Schade, Gefretter Fahr, Grfrritr d. R. Kreffe
und Kutſcher, Reſerviſt Meinhardt, Muskerifere Stanoßeck,
Herold, Rößler, Kaiſer, Erſatzreſerviſten Brand und Coup-
perie, Vizefelbwebel Kirſte. Knteroffigiere Jankomsky,
Franz, Englert, Rothe, Winter, Dumke, Gefreite Weifer,
Rothe, Hauspurger, Hoppe, Musketiere Wurz, Hofmann,
Zietz, Bliſſe. Kilz, Unterrffiziere Küchler, Darge, Winter,
Reſerviſten Meiſter und Schmidt, Gefreiter d. R. Gunder-
mann, Wehrmann Kiepol, Tambour Nitzſche, Landſturm-
Rekruten Lachmann und Weidemann, Musketiere Müller
(Ernſt), Reinecke, Marby, Lange, Pape, Jakobs, Srehlegel,
Reinhardt, Unteroffiziere Thieme, Köther, Panzer. Gefreite
Enſel und Skrypozak, Landſturmmann Wirth, Musketiere
Lohoff, Schmidt (Emil), Blichmann, Bohlemann, Alm, Jde,
Reſerviſt Prüfer, Gefreite Vöhſe und Muſchke, Reſerviſt
Meyer, Erſatzreſerviſten Boos, und Schneider, Landſturm-
Rekruten Bolle und Müller VII, Musketier Marquiard,
Kriegsfreiwilliger Heideureich, Gefreite Dietrich, Prüfer,

Hopf, Leutnant d. R. Hömen, Wehrmann Wohlenberg,
Musketier Jakob II, Erſatzreſerviſt Möhring, Reſerviſt
Heinrich. Musketier Brehm, Erſatzreſerviſt Stoppeubeck,
Gefreiter Kwasnewski, Musketiere Roſe, Laurich, Nerger,
Erfatzreſerviſt Schmalz, Landſturm-Rekrut Jſenſee.

Ein Doppeldecker erſchien heute vormittag nach 11Uhr
über der Stadt, flog in großer Höhe einige Schleifen und
ſetzte die Fahrt in ſüdlicher Richtung fort.

Lohnnachweiſungen an die Bernufsgenoſſenſchaften.
Jm Jntereſſe der Mitglieder von Berufsgenoſſenſchaften
wird daran erinnert, daß die nach S 750 der Reichsverſiche-
rungsordnung vorgeſchriebenen Lohnnachweiſungen für das
Jahr 1915 jetzt an die Berufsgenoſſenſchaften einzureichen
ſind. Für diejenigen Herren Betriebsunternehmer, welche
mit der rechtzeitigen Einſendung der Nachweiſung im Rück-
ſtande ſind vder deren Angabe überhaupt unterlaſſen, er-
folgt die Aufſtellung der Löhne durch den Genoſſenſchafts-
vorſtand und iſt nach 8 758 Abſatz 3 der Reichsverſicherungs-
vrdnung eine Reklamation hiergegen ſowohl, als auch gegen
die Höhe des darnach berechnetenUmlagebeitrags unzuläſſig.
Aus allen dieſen Gründen empfiehlt es ſich, mit der Abſen-
dung der Lohnnachweiſung an die zuſtändige Berufsgenoſ-
ſenſchaft nicht länger zu ſfäumen.

fus Provinz und Reich.
Halle, 2. Februar. Der Magiſtrat gibt bekannt: Auf

Grund des 8 12 Nr. 1 und 5 und des 15 der Verordnung
des Bundesrates vom 4. November 1915 R.-G.-B. S. 728,

über die Verſorgungsregelung, wird die Abhaltung ſoge-
nannter „Schlachtefeſte“ unter dieſer vber unter irgend
einer anderen Bezeichnung im Stadtbezirke Halle hiermit
unterſagt. Zuwiderhandlungen werden nach 8 17 der
Verordnung des Bundesrats vom 25. September 1915 R.-
G.-B. S. 607 mit Gefängnis bis zu 6 Monaten vder mit
Gelöſtrafe bis zu 1500 beſtraft. Die Verordnung tritt
mit der Kundmachung in Wirkſamkeit.

Halle, 2. Februar. Zu einer kurzen Geſamtſitzung trat
am 2. Februar die Handels kammer im Sitzungsſaale
der Kammer zuſammen. Zunächſt erfolgte durch Zuruf die
Wiederwahl des Präſidenten Geh. Kommerzienrats Emil
Steckner, des erſten Stellvertreters Direktors Rordi-
ger ſowie des zweiten Stellvertreters Kaufmanns Man-
ſchewski. Die Gewählten nahmen die Wahl dankend an.
Der Präſident wies dabei beſonders hin auf die infolge des
Krieges ſehr ſtarke Vermehrung der Geſchäfte der Kammer.
Jn der Zuſammenſetzung der Ausſchüſſe und der Fachkom-
miſſionen ergaben ſich nur geringe Aenderungen durch Neu-
wahl für einige durch Tod ausgeſchiedene Mitglieder. Der
Feſtſtellung des Haushaltsplanes für 1916 wurde ein Ge-
werbeſteuerſoll von 900000 A. zugrunde gelegt gegen eine
Million Mark im vorhergehenden Jahre. Der Krieg hat
hier eine Verminderung der Steuer im Gefolge gehabt.
Erhoben werden hiervon für die Deckung des Kammerbe-
darfs 8 Prozent. Die übrigen Punkte der Tagesordnung
wurden in geſchloſſener Sitzung verhandelt.

Duderſtadt, 1. Februar. Nachdem die ſtädtiſchen Kolle-
gien Duderſtadts bereits zweimal die Bewilligung von
Mitteln zu Vorarbeiten für den Bau einer Waſſerleitung
abgelehnt haben, fand in der gleichen Angelegenheit auf
Antrag des Regierungspräſidenten geſtern abermals eine
Sitzung beider ſtädtiſchen Kollegien ſtatt. An der Sitzung
nahmen drei Vertreter der Kgl. Regierung teil. Oberregie-
rungsrat v. Baſſe leitete die Verſammlung. Er führte aus,
daß die großen Brände in Duderſtadt der Regie-
rung Veranlaſſung gaben auf die Waſſerleitung zu dränu-
gen, es liege indes der Regierung fern, in der jetzigen
Kriegszeit mit Zwangsmaßregeln vorzugehen. Bürger-
vorſteher Sanitätsrat Dr. Bertram erwiderte, daß bei dem
letzten großen Brande Waſſer für 3 Daimmpfſpritzen und noch
viele andere Spritzen genügend vorhanden geweſen ſei. Un-
ter näherer Darlegung der geringen Steuerkraft der Ein-
wohnerſchaft Duderſtadts und der ungünſtigen Finanzlage
der Stadt bemerkte Reöner, daß es jetzt unmöglich ſei, an
den Bau einer Waſſerleitung zu denken und ſo ſei auch die
geſorderte Bewilligung von 4000 C zur Vornahme von
Bohrungen überflüſſig. Oberregierungsrat v. Bafſe ent-
gegnete, daß, wenn auch genügend Waſſer vorhanden gewe-
ſen ſei, doch die Hydranten fehlten, die das Waſſer
hochſchleudern. Ingenieur Leithäuſer teilte mit, daß die
Anlage 211000 koſten und eine jährliche Ausgabe von
18 58 erfordern würde. Oberregierungsrat v. Baſſe ſtellte
einen ſtantlichen Zuſchuß von 25000 in Ausſicht.

Gerichtszeitung
Freiſpruch.

Halle, 3. Februar. Das Halleſche Schwurgericht
ſprach die 25jährige Eheſfrau Gextrnd Wetzig aus Bitter-
feld von der Anklage des verſuchten und vollendeten Tot-
ſchlages frei. Die Angeklagte hatte am Totenfonntag v. J.
ſich mit ihren 3 Kindern ins Waſſer geſtürz
und war mit einem Kinde gerettet worden. Der Grund zur
Tat waren eheliche Zerwürfniſſe und eine unheilbare Er-
krankung durch Anſteckung ihres Mannes.

Gandel Derkehr/ Polks wirtſchaft
Aenderung ver Lederhöchſtpreiſe. Die Gutachter-

kommiſſion für die Lederhöchſtpreiſe wurde von der Regie-
rung um Meinung über die künſtige Geſtaltung ge-
fragt. Nach dem „Ledermarkt“ hat die Kommiſſion Herab-
ſetzungen der Lederhöchſtpreiſe in mäßigen Grenzen in
Vorſchlag gebracht. Da Kernſtücke in den verſchiedenen
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Unterlederſorten im Handel nur noch wenig angeboten wer-

draht

den, ſoll für das Kruporieren eine kleine Prämie gewährt
werden. Ebenſo wird die Wiedereinführnng eines Zu
ſchlages von 10 Prozeut auf Eichengegerbeleder befürwortet.
Die Regierung wird jetzt zu den Vorſchlägen der Gutachter-
kommiſſion Stellung nehmen. Die Einführung der neuen
Verordnungen wird wahrſcheiilich ſpäteſtens bis 1. März
d. J. erfolgen.

CLetzte Depeſchen.

Heftige Artilleriekärmpfe im Weſten.

Großes Hauptquartier, 3. Februar.
Weſtlither Kriegsſchanplatz.

An Flandern antwortete die geqneriſche Artil-
lerie kebhaft auf uniere in hreiterer Front durchgeführte
ſtarke Beſchieſung der feindlichen Stellungen. Rordweſi-
lich von Hullnſch beſetzten wir zwei vor unſerer Front
von den Engländern geſprengte Trichter. Jn der Ge-
gend von Renuville ſteigerte der Feind in den Nach-
mittagsſtunden ſein Artilleriefener zu großer Heftigkeit.
Auch an anderen Stellen der Front entwickelten ſich leb
hafte Artillerie-, in den Argonnen Handgraugtenkämpfe.

Unſere Flieger ſchoſfen ein engliſches und ein
frangöſiſches Kampfflugzeng in der Gegend von Peronne
ab. Drei der Jnſaſſen ſind tot, der franzöſiſche Beobach
ter iſt ſchier verwundet. S

Oſtlicher und Balkankriegsſchauplatz.
Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.

Oberſte Heeresleitung.
Der Erfolg der Zeppelinftreiſe nach England.

London, 3. Februar. Die Zeppelinluftſchiffe haben
ihre Fahrt bis nach Norfolk und Suffolk ausge-
Hehnt. Es wurden etwa 220 Bomben geworfen, die
bedentenden Schaden verurſachten, der natür-
lich geleugnet wird.

„Die Flotte der unbegrenzten Möglichkeiten“.
Ehriſtiania, 2. Februar. Die Kaperfahrt der

„Möwe“ erregt, wie aus London hierher telegra-
phiert wird, in Schiffahrtskreiſen größtes Erſtan-
nen, da man es allgemein für unmöglich hielt, daß
der britiſchen Flotte als Herrin des Atlantiſchen
Szeans ein deutſcher Hilfskreuzer entgehe.
Daß dieſer noch dazu einen großen Paſſagier-
dampfer wie die „Appam“ über den Ozean entfüh-
ren konnte, ohne von den aberhundert britiſchen Wacht-
ſchiffen bemerkt zu werden, ruft große Beſtürzung her-
vor. Ein norwegiſcher hoher Marineoffizier änßerte ſich
in einem Blatte, man müſſe heute die deutſche Ma-
rine die Flotte der unbegrenzten Mög-
lichkeiten nennen.

Verſenkt.
Amſterdam, 2. Februar. Reuter meldet: Nach dem

Lloydsbericht wurde der belgiſche Trawler „Mar-
guerite“, die Schaluppen „Nadinm“, „Loweſtoft“ und
„Hilda“ verſenkt. Die Mannſchaften wurden gerettet.
Das Frachtbvot „Bovic“ der White StarLinie habe diewſe Nachricht aufgefangen, daß der engliſche
Tankdampfer „Appalachee“ und ein unbe-
kannter Dampfer geſunken ſeien. Der Damp
fer „Finnland“ hat die Bemannung des unbekannten
Dampfers gerettet.

London, 2. Februar. 79 Perſonen, Paſſagiere und
Beſatzung des engliſchen, durch eine Mi ne ſchwer
beſchädigten Poſt dampfers „Princaß Julia-
na“, ſowie die ganze Poſt wurden in Harwich gelandet.
Es wird nichts vermißt.

Die Vorgänge in Rumänien.
Bukareſt, 2. Februar. „Univerſul“ berichtet: Die

Unſtimmigkeiten im Kabinett Bratianu
ſind auf Meinungsverſchiedenheiten im Getreideeyx-
port zurückzuführen. Verſchiedene Miniſter erklären
den deutſchen Standpunkt für berechtigt, daß der Ge-
treideverkauf an den Vierverband einen un-
freundlichen Akt Rumäniens den Mittelmächten
gegenüber bedeute. Wegen dieſer Gegenſätze dürfte Bra-
tiann eine S r ſeines Kabinetts vor-nehmen und die neuen Männer der gemäßigten konſer-
vativen Partei entnehmen.

Der türkiſche Heeresbericht.
Konſtantinopel, 2. Februar. Das Hauptquar-

tier teilt mit: An der Dardanellen front warf am
31. Januar ein Kreuzer auf der Höhe von Tekke Burnu
12 Granaten auf die Umgebung von Sedd ul Bahr und
entfernte ſich dann. Von den anderen Kriegsſchaupläi-
tzen liegt keine wichtige Nachricht vor.

Geheimnisvolle Torpedierung.
Rotterdant, 2. Februar. („Nied. Tel.-Ag.“)

holländiſche Motorſahrzeug Artenuswurde heute morgen um 2.30 Uhr acht Meilen ſüdlich
vom Nvordhinder Leuchtſchiff torpediert.

Rotterdam, 3. Februar. („Nied. Tel.-Ag.“) Zu der
Torpedierung des holländiſchen Motorfahrzeuges Arte-
nus wird ergänzend gemeldet: Das warnach London unterwegs, als es in der Nähe des
Leuchtſchiffes Noordhinder von einem Torpedv-
boot, deſſen Nationalität unbekannt iſt, tor-

Das

pediert wurde. Die Mannſchaft verließ zunächſt das
Schiff, kehrte aber ſpäter zurück. Die Artenus nahm
unter eigenem Dampfe den Kurs nach Hol-
lun d. Sie traf in Neuwe Waterweg gegen 8 Uhr ein
und ſetzte die Fahrt nach Rotterdam fort.

Vereinigung der tſchechiſchen Parteien.
Wien, 3. Februar. Wie die Blätter melden, fand

heute in Prag eine Ausſchußſitzung der jung-t
chiſchen Partei ſtatt, in der die Feſt tellung erfolgte
daß der Zuſammenſturz der größten tſchechiſch-bürgerli
chen Parteien, und zwar der r der Alt-Tſchechen und der Realiſten bereits erfolgt ſei und daß
ſich dieſe Parteien unter dem Namen Nationalpar-
tei zu einer neuen gemeinſamen Partei unter
gemeinſamer Führung und Organiſation vereinigen
werden. Die National- Sozialiſten haben ſich
unter Vorbehalt angeſchloſſen.

Die heutige Nummer ninfaßt 8 Seiten.
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unsere innigstgeliebte, herzensgute, unvergeßliche Mutter, Schwiegermutter und

Grobmutter, unsere treue Schwester, Schwägerin und Tante

geb. Abramowitz.
Im Namen der Hinterbliebenen:

Die tiektrauerncke

Merseburg, Halle, Leipzig, den 2. Februar 1916.

e S e n e

Heute entschlief nach Kurzem, schweren in Geduld ertragenem Leiden

Von Kondolenzbesuchen bitten wir Abstand nehmen zu wollen.

Verein
S Nächste Übung Freitag, den

4. I er e 1916.
I. Berger

ZDuuernVerein

S Merſeburg und Umgegend,

Wie in den V orjahren ſoll auch
in dieſem Jahre ſeitens unſeres
S Sereins eine Prämiiernng treuer
S Dienſtboten ſtattſinden. Die Au-eldung dazu hat unter Einſendung

der Perſongalien der zu Prämiierens den (Geburtstag, Ort, Kreis, Antritt
des Dienſtes, u. ſ. w. bis Sonntag,e den 6. Februar er. an den Vereins-
S ſchriftführer zu erfolgen.
S Die nächſte Vereinsverſammlung
wird vorausſichtlich am Dienstag

den 29. Februar er. ſtattfinden.

Der S

Vahnrramten, ind ſuchtWohnung
e zum 1. April 1916. Preis 180--240
Offerten unter E. S. an die Expe
h bdition d. Bl.

Mitlere Wohnung
Stube, Kammer und Küche, eventl.

noch kl. Stube, zum 1. April zu
e mieten geſucht. Offerten abzugeben
e unter F. U. an die Exped. ds. BlVe. vot von n Ausverkäufen uſw.

für 2Web und Wirkwaren.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des S 9b des Preußiſchen

Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 (Geſetzſamml. S. 451) in

Verbindung mit dem Geſetz, betreffend Abänderung dieſes Geſetzes vom 11. Dezember

1915 (Reichsgeſetzblatt S. 813), werden hiermit für den Monat Februar jede Art von

Sonderausverkäufen, wie Jnventur- oder SaiſonAusverkäufe, ſogenannte Weiße

Wochen oder Tage, Propaganda und Reklame-Wochen oder Tage, ſowie jede andere

eine beſondere Beſchleunigung des Verkaufes bezweckende Veranſtaltung, insbeſondere

jede Ankündigung von Verkäufen, für Web- und Wirkſtoffe und für Waren, die aus r

Web- Und Wirkſtoffen hergeſtellt ſind, oder bei deren Herſtellung Web- oder Wirk-

ſtoffe verwandt ſind, ſowie für alle Strickwaren verboten.

Zuwiderhandlungen werden, wenn die beſtehenden Geſetze keine höhere Strafe be

ſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre und bei Vorliegen mildernder Umſtände

mit Haft oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. beſtraft.

Magdeburg, den 27. Januar 1916.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker, General der JInfanterie,
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Vermietungen.S d s hAm Bahnhof mare eWohnung (eine Etage) von 2 Stu- c z umb 3 Fammern Küchs tn l iſt eine größere Etagenwohnung zuen, 3 Kammern, Küche, elektriſch nfur 5 ſpäterLi ſt Zubehör ſof „vermieten und ſofort voer ſpäterLicht nebſt Zubehör ſofort vder n Hertoh en Bl Jſpäter zu beziehen zu beziehen. Näheres wird zu Oſtern unter günſtigen Be-ſpäter zu eztehen 3 32 4 J tUnter Altenburg 52. Kleine Vitterſtr. 91. dingungen geſech t.
er Herziger, Bäckermeiſter,

z Breiteſtr. 8.2 Etat 5 348 9 z e 5tagen nun Zinmer und Inbe ws Bertt Seit Lehhr ling
8 3 vermieten et ſucht W. Retfneoke,Poſ tſtr. 5 vart. Tiſchlermeiſter.gerrſchaſttze ch eingerich et entseeen, e

J 3en 9 Mädchen
mit guter Ha ſchrif t ſucht Beſchäf-5i et ichen tigung. Off ren unt t Et. 35

t Andre 19. an die Expe ition dieſes Blattes

eventl. Pſdeſtall und Wagenremiſe, eiſt zu verinieten und 1. April zu im ier Wo b ung
beziehen. Näheres

Kleine m 2 I.
9 izen vder frühe
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Solide 200 o000 GroßeQualitäten. o Auswahl. S

Kaiſer Geburtstagofeier

der Jugendkompagnie 361

Muſſikſtücke der Landſturmkapelle.
Gricie u. Vühnenſtücke der Jungmannen.

c Die Ouitzows
von E. v. Wildenbruch, 1. Akt.

Der Prinz von Homburg
von Heinrich v. Kleiſt, 5. Akt.

Ter Jedermann herzlich willkommen.
Eintrittskarte zu 20 Pf. beim Schulkaſtellan Täubert

in der Wilhelmsſtraße, Kaufmann C. Brendel, Gotthardt-
ſtraße 2, Weniger, Neumarkt-Drogerie, Neumarkt 12.

Suche zu Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

R. Mattern, Bäckermſtr.,
Obere Breite Str. 17.

häckerlehriing

unter günſtigen Bedingungen ſucht
ſofort oder Oſtern

Juekoft, Bäckermſtr.,
Neumarkt 21.

Sermiworitgß für die Redaktion L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt L. voks- ſämtlich in Merſebuns

Joh. Seb. Bach-
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Freitag, den 4. Februar 1976.

Joffres Arznei.
Unter unerhörten Mühſalen und Gefahren iſt es fünf

apferen Feldögrauen, die für dieſe Leiſtung alle mit dem
kiſernen Kreuz ausgezeichnet worden ſind, gelungen, aus
en Händen der ſie mißhandelnden Franzoſen zu entrin-
ren und zu ihren Truppenteilen zurückzukehren. Die deut-
hen Soldaten, die von der franzöſiſchen Uebermacht bei der
zerbſtoffenſive Joffres in ihren halbverſchütteten Unter
änden gefangen genommen worden waren, ließen die Fran-
oſen zunächſt von nachmittags halb drei bis zum ſolgen-
jen Mittag ohne jede Nahrung, daun kamen ſie in das ſo
zenannte Joffrelager, wo ſie tagelang in Erdlöchern ohne
Dach und Lagerſtroh trotz des Einſpruchs der franzöſiſchen
Militärärzte hauſen mußten, bis man ſie in ein nur 8 Kilo-
neter von den deutſchen Stellungen entferntes Baracken-
jager brachte, wo man ihnen als Schlafſtatt naſſes, verfaul-
es, von Ungeziefer wimmelndes Stroh gab. Franzöſiſche
Soldaten, die ihnen aus Mitleid Nahrung, Decken und be-
ſonders den den Deutſchen ſtreng verbotenen Tabak zukom-
nen laſſen wollten, ſetzten ſich den ſchwerſten Strafandro
zungen ſeitens ihrer Offiziere aus. Während ſich die Mann-
ſchaften gut die Militärärzte untadelhaft verhielten, hatten
s die Offiziere darauf abgeſehen, daß die deutſchen Gefan-
jenen ſo ſchwer und demütigend wie möglich behandelt
vürden. Ein höherer Pionieroffizier ſagte zu ihnen: „Jhr
ollt ſo lange arbeiten und Hunger leiden, bis täglich zwei
on Euch kaput gehen!“ Auf eine Beſchwerde, daß man
hnen böswillig Seife in ihre dünne Waſſerſuppe gemiſcht
jabe, wurde ihnen die höhniſche Antwort zuteil, das ſei
„Joffres Arznei für die Boches“. Der Gipfel der Mißhand-
ungen wurde ſchließlich damit erreicht, daß die deutſchen
Hefangenen gegen alles Völkerrecht in die vorderſten fran
zöſiſchen Stellungen gebracht wurden und hier im Ange-
ichte ihrer Kameraden gegen dieſe Befeſtigungen anlegen
nußten, wobei ſie wiederholt in das Feuer der deutſchen
Artillerie gerieten, das mehrere von ihnen verwundete, da
fnter einen ſchwer. Aber hier, in Sehweite der Kame-
raden, fanden ſie ſchließlich unter faſt unmöglichen Um-
ſtänden die Gelegenheit zur Flucht. Es gelang ihnen, je-
dem auf eigene Weiſe, die franzöſiſchen Schleiergräben zu
überſpringen und ſich im Schutze der Dunkelheit an den
vorderſten Poſten vorbeizuſchleichen, dann aber wurden
ſie infolge des aufgehenden Mondes bemerkt, und die Fran-
zoſen ſandten ihnen einen Hagel von Geſchoſſen nach, ſo daß
ſie in Granatlöchern, teilweiſe zwiſchen gefallenen Franzo-
ſen, Deckung nehmen und dort verbleiben mußten, bis am
nächſten Abend die hereinbrechende Dunkelheit ihnen ge-
ſtattete, bis an die deutſchen Drahtverhaue hinanzukriechen.
Aber auch dort kamen ſie durch die Kugeln wachſamer Poſten
in neue, ſchwere Gefahr, ſo daß ſie abermals in Granat-
löchern Unterſchlupf ſuchen mußten, bis es ihnen gelang,
ſich durch Zurufe zu erkennen zu geben und ſie nun von
hren Kameraden mit unendlichem Jubel wieder in die
Lirme geſchloſſen wurden. Hier konnten ſie nun berichten,
vie die Franzoſen den ritterlichen Sinn vergelten, mit dem
die gefangenen franzöſiſchen Vaterlanösverteidiger bei uns
äüberall, von der Front bis zum Gefangenenlager in der
Heimat behandelt werden. Die fünf tapferen Männer ha
ben ihre ganz übereinſtimmenden Erfahrungen unabhän-
gig voneinander bekundet, und die völlige Richtigkeit ihrer
Ausſagen iſt vom zuſtändigen Armee-Oberkommando ge-
prüft und leider als ganz wahrheitsgemäß befunden wor-
den.

Aus Stadt und Umgebung
*Baumwollen-Höchſtpreiſe. Wie wir erfahren, ſind die

zuſtändigen Stellen in Erwägungen über die Feſtſetzung
von Höchſtpreiſen für Baumwolle und Baumwollgarne ein-
getreten. Die Wirkungen einer ſolchen Maßregel auf das
Wirtſchaftsleben ſind ſchwer zu überſehen. Weun ſie für
den Verkauf der nach der letzten Webſtoffbeſchlagnahme den
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Geſchäften zum Verkauf freigegebenen „Mindeſtvorräte“
noch in Betracht kommen ſoll, müßte die Höchſtpreisfeſt-
ſetzung wohl bald erfolgen.

Zur Ausführung des Gnadenerlaſſes über die Lö-
ſchung von Straſvermerken hat auch der Miniſter des Jn-
nern eine Verfügung an die Ortspolizeibehörden
ergehen laſſen, welche im Miniſterialblatt für die preußi-
ſche innere Verwaltung erſchienen iſt. Sie regelt das Ver-
fahren, das bei der Löſchung in den polizeilichen Liſten ein-
zuhalten iſt. Dieſe gilt als am 27. Januar 1916 vollzogen,
auch wenn ſie tatſächlich ſpäter erfolgt. g

Wucherpreiſe für Futtermittel. Die Preiſe gewiſfer,im ſreten Peehelevertehe befindlicher Futtermittel haben

nachgerade eine ſchwindelnde Höhe erreicht, und vft ſind es
gerade die wertloſeſten, für die Preiſe verlangt werden, die
ſchon an Wucher grenzen vder direkt als wucheriſch bezeich
net werden müſſen. So werden z. B. für gemahlene Kaffee-
ſchalen, die gar keinen Futterwert haben, 15-148 für den
Zentner geſordert. Von einer Probe Reinigungsabfällen,
die neben Getreideabfall und Ausputz 40 Prozent Steine
enthielt, koſtete der Zentner 25 A. Gegen dieſe Mißſtände
mit allen Mitteln anzukämpfen und zu erreichen, daß den
Preistreibereien ein Ende gemacht wird, erſcheint dringend
geboten. Die Landwirtſchaftskammern werden für ent-
ſprechende Mitteilungen dankbar ſein.

Unzuläſſigkeit des Rechtswegs bei Kriegskleiſtungen.
Bei der Mobilmachung war das Pferd eines Landwirts
ausgehoben worden. Er erhielt 950 dafür, behauptete
aber, die Sachverſtändigen hätten ſeinen Wert auf 1400
geſchätzt, das Protokoll enthalte einen Fehler. Die ihm an-
geblich noch zuſtehenden 450 klagte er im Rechtsweg ein.
Nachdem das Amtsgericht Wiesbaden ihn wegen Unzuläſſig-
keit des Rechtsweges abgewieſen hatte, legte er Berufung
ein. Jetzt erhob aber die Königliche Regierung in Wies-
baden den Kompetenzkonflikt. Dieſen hat der Gerichtshof
zur Entſcheidung der Kompetenzkonflikte durch Erkenntnis
vom 30. Oktober 1915 für begründet erklärt. Jn Preußen
kann der ordentliche Rechtsweg nicht „dazu dienen, die
(wegen eines untergelaufenen Jrrtums oder aus anderem
Grunde der Sachlage und dem Geſetz nicht entſprechende)
Feſtſetzung der Aushebungskommiſſion durch eine ander
weite, für die Bemeſſung der Zahlungsfriſt des Reiches maß-
gebliche Feſtſtellung zu erſetzen.“ Das ſteht mit der neueren
Rechtſprechung des Reichsgerichts im Einklang.

Die Kriegsreifeprüfungen. Nach dem „Zentralblatt
für das geſamte Unterrichtsweſen“ haben ſich in den Jah-
ren 1909--14 durchſchnittlich 10 088 Oberprimaner und 1041
Extraneer zur Reifeprüfung gemeldet. Jn der Zeit von
Oſtern 1914 bis Oſtern 1915 meldeten ſich 12 386 Oberpri-
maner und 886 Extraneer, ſo daß hier eine ganz bedeutende
Steigerung im ganzen zu vermerken iſt. Von den in die
Prüfung Eingetretenen beſtanden ſie 98,7 bezw. 82,1 Pro.,
was gegen die 96,3 bezw. 70 Prozent der fünf Vorjahre eine
erhebliche Steigerung bedeutet, alſo darauf hinweiſt, daß
große Erleichterungen eingetreten ſind. Das Lebensalter
der für reif erklärten Oberprimaner ging etwa ein volles
Jahr zurück. Die höchſte Ziffer zeigte 1909--14 das 19. Jahr
mit 32,2 Prozent, im letzten Jahre dagegen das 18. mit 31,7
Prozent. Die große Mehrzahl der Prüfungen war dem-
gemäß vorzeitig angeſetzt. Und auch erheblich weniger Zu-
rückweiſungen, nämlich gegen früher etwa nur etwa der
achte Teil, erfolgten.

Keine Stener auf Kunſtgegenſtände. Einige Zeitun-
gen brachten Andeutungen über eine kommende Steuer
auf Kunſtwerke. Der „Tag“ bemerkt dazu: „Es iſt
nur beabſichtigt, bei der Kriegsgewinnſteuer ar )h
die aus ſolchem Gewinn in den Jahren 1914216 erworbenen
Kunſtwerke ebenſo wie Schmuck und dergleichen mit heran-
zuziehen, da ſonſt Millionen der Steuer entzogen werden
könnten und wirklich entzogen würden. Denn es iſt bekannt,
daß ſowohl in Berlin, wie in Frankfurt Perlen, Diamanten
uſw. in ſolchen Mengen und zu ſolchen Preiſen, wie nie
zuvor, in Privathände übergegangen ſind. Eine Einbe-
ſchließung der Kunſtwerke in die Vermögensſteuer, wie ſie
jetzt törichterweiſe in Holland beabſichtigt iſt, würde ja nicht

Sache des Reiches, ſondern der Bundesſtaaten ſein, und
dieſe haben bisher ſehr mit Recht Kunſtwerke jeder Art
von der Beſteuerung ausgeſchloſſen. Es darf erwartet wer-
den, daß dies trotz der notwendigen großen Vermehrung
und Erhöhung der Steuern nach dem Kriege auch in Zu-
kunft ſo bleiben wird. Würde man doch die ſchon ſo ſtark
bedrängten Künſtler aufs empfindlichſte ſchädigen; man
würde zugleich die wertvollen Kunſtwerke in kurzer Zeit
aus dem Lande treiben, und doch würde man nur eine ver-
hältnismäßig geringe Summe daraus erzielen. Nach der
ungefähren Taxe bes Wertes, der bei uns in Deutſchland
im Privatkunſtbeſitz ſteckt, würde der Ertrag einer Kunſt-
ſteuer jährlich noch keine Million Mark betragen, denn
phantaſtiſche Schätzungen dürften einer ſolchen Beſteuerung
nicht zugrundegelegt werden. Um eine ſo beſcheidene Sum-
me wird man aber doch wahrſcheinlich die wichtigſten ideg-
len und realen Intereſſen unſeres Volkes nicht ſchädigen
wollen!“

Mehlwurſt. Dieſes Gericht bietet in unſerer fettknappen
Zeit den ſeltenen Vorkeil, daß man nicht allein kein Fett bei
ſeiner Zubereitung braucht, ſondern noch 1 Pfund Fett unge
fähr gewinnt.

Für 6—-8 Perſonen kauft man 224 Pfund Rinderfettdarm,
den man erſt einige Stunden in kaltem Waſſer liegen läßt;
dann löſt man das Fett ab, das ſehr reichlich an ihm hängt,
dreht den Darm um, kratzt die innere Seite mit einem Meſſer
gut ab, bis er ganz vom Schleim befreit iſt. Hierauf wird er
ſo lange gewaſchen, bis er ganz ſauber iſt und reibt ihn dann
mit Salz ab.

Zur Füllung gehört Pfund Mehl, 3--4 Löffel Hafer-
grütze, am beſten gemahlene, Salz, Pfeffer, geriebene Zwiebel,
Maforan und die Hälfte des in kleine Stückchen geſchnittenen
Darmfelles; alles wird gut durcheinander gemiſcht. Jetzt wird
der Darm zurückgewendet, die Miſchung hierein und an
beiden Enden zugenäht. Die Füllung darf den Darm höchſtens
bis zur Hälfte füllen, da Mehl und Grütze ſtark quellen. Dann
ſetzt man die Darmwurſt mit kaltem Waſſer auf, läßt ſie
Stunde kochen, gießt das Waſſer fort und füllt neues heißes
Waſſer auf, läßt den Darm 3—4 Stunden kochen, bis das Waſſer
kurz eingekocht iſt, tut etwas Fett zur Sauce und läßt von allen
Seiten ſchön braun werden. Man behandele dieſe Mehlwurſt
ſehr vorſichtig, damit ſie nicht platzt, drehe ſie immer nur mit
großen Löffeln um und hüte ſich, mit einer Gabel hineinzu-
ſtechen, damit kein Fett auskocht.

Zu dieſem Gericht paßt ſehr gut Rot- oder Sauerkohl.
Reſte ſchneide man in Scheiben und brate dieſe auf. Das übrig-
gebliebene Fett ſchneide man in kleine Stücke und brate ſie
aus, es ergibt den beſten

Da Fettdarm pro Pfund 60,80 Markt koſtet und man bei 22
Pfund (2,00 Mark) noch 1 Pfund Fett übrig behält, ergibt ſich
das Vorteilhafte dieſes Gerichts von ſelbſt. Sollte keine Hafer
grütze zu haben ſein, ſo kann man die Füllung auch ohne dieſe,
nur mit Mehl herſtellen.

Milzpudding. Ein billiges Fleiſchgericht e ſich aus einer
recht friſchen Rindermilz herſtellen, dieſelbe wird aus den Häu-
ten, die ſie umſchließen, ausgeſchält und mit 23 Semmeln, die
vorher in Waſſer eingeweicht werden, einer Zwiebel und etwas
Majoran, zwei Gewürzkörnern und etwas rohem Schweine-
oder Rinderfett zuſammen durch die Fleiſchhackmühle getrieben.
Jn die Maſſe rührt man noch drei Eßlöffel Mehl. Dann wird
das Ganze in eine mit Fett ausgeſtrichene Puddingform getandie man mit Bolzen beſchwert, damit ſie feſt ſchließt und nicht
umkippt und dann 4--5 Stunden in kochendem Waſſer gekocht.Der Wudding ſchmeckt beſonders gut zu Rührkartoffeln und auch

als Belag zum Brot, wobei das er desſelben mit But-
ter fortfällt. Auch kann man die Reſte des Puddings in Schei-
ben ſchneiden, aufbraten und zu Pellkartoffeln geben.

Eine Milz, ungefähr 1?4 Pfund, koſtet 1,00 Mark und ge
nügt für 6——8 Perſonen.

Warenbriefe nach dem Ausland. Um die Verſendung
von Waren, deren Ausfuhr verboten iſt, in Briefſendungen
zu verhüten, iſt angeordnet worden, daß von jetzt ab alle
Briefſendungen nach dem Ausland, in denen Waren ent-
halten ſind (alſo auch alle Warenproben), auf der Aufſchrift-
ſeite die genaue Angabe des Jnhalts und die Adreſſe des
Abſenders tragen müſſen. Sendungen, die dieſen Anforde-
rungen nicht entſprechen, werden den Abſendern zurückge-
geben vder, falls dies nicht möglich iſt, nach den Vorſchrif-

Auf dunklen Pfaden.
Roman von A. Hottner-Grefe.

15 Nachdruck verboten.
Der Förſter ging vorſichtig durch das Zimmer. Bei

dem eingedrückten Fenſter blieb er ſtehen. Einen Moment
ſpähte er auf den gedeckten Verandengang. Dann ſchwang
er ſich gewandt hinaus.

Und gleich darauf kniete er bei der Ecke neben dem
Fenſter

Scharf muſterte er den Boden, auf dem viel Staub
lag. Dann nahm er den Beſen, welcher in der Nähe
lehnte, und begann ſorgſfam und ſchnell die welken Blätter,
welche da und dort zuſammengeballt lagen, auseinander-
zukehren.

Als dies geſchehen war, unkerſuchte er den Fenſter-
rahmen und die zweite noch erhaltene Scheibe. Mit ſeinem
Taſchentuch polierte er beides und betrachtete dann jeden
Fußbreit der ganzen Umgebung. Schritt für Schritt ging
er den Weg zurück über die Freitreppe nach dem Garten.
Kein Buſch, kein Grasfleckchen blieb unbeſehen.

Dann erſt ſprang er wieder hinein in das Zimmer.
Die Sonne ſtand ſchon höher. Jhr kaltes, weißes

Licht flutete in die entfernteſten Winkel und tauchte jedes
Eckchen in Helligkeit.

Förſter Axmann prüfte genau den Fußboden.
Und wieder kniete er nieder, nachdem er ſich ver-

gewiſſert, daß die alte Hanna noch immer drüben im
Schlafzimmer bei der Kranken weilte.

Nein! Gottlob! Da war nichts mehr zu ſehen. Keine
entfernte Spur wies darauf hin, daß hier in dieſem
Raume außer dem Baron noch jemand vor oder während
der Unglückstat geweilt habe.

Und dennoch feſſelte noch etwas die Aufmerkſamkeit
des Förſters in hohem Grade.

Es war dies nur eine Kleinigkeit, eigentlich ein Nichts,
das ihn aber ſehr beſchäftigte.

Der breite Vorhang, welcher die Türöffnung zu dem
Erker verdeckte, war nämlich vollſtändig zugeſchoben, und
zwei der Ringe, an denen das ſchwere Teppichgewebe
hing, waren abgeriſſen und lagen noch jetzt. am Boden.

Fritz Axmann hatte alle die mancherlei Eigenheiten des
Barons vorzüglich gekannt. Auch deſſen beinahe peinliche
Ordnungsliebe war ihm nicht unbekannt geblieben.

Und weiter die Gewohnheit, daß der Freiherr keinen
noch ſo kleinen Schaden längere Zeit hindurch unrepariert
ließ ja, daß er ſogar eine wahre Meiſterſchaft darin er-
rungen hatte, ſelbſt mit Meißel und Hammer, mit Nadel
und Schere oder ſonſtigem Handwerkszeug kleine Fehler
augenblicklich wieder zu verbeſſern

Da der Baron mit ſeiner jungen Gemahlin noch am
ſpäten Abend in dieſem Raume geweilt hatte, meinte Fritz
Axmann, daß dieſer ſehr auffällige und häusliche Schaden
damals ſicher noch nicht beſtanden hatte.

Fritz Axmann erhob ſich von den Knien, nachdem er
die beiden Meſſingringe aufgehoben hatte, und ſchlug nun
den Teppichvorhang zurück.

Voll flutete das Sonnenlicht in den Alkoven hinein,
welcher übrigens noch zwei ſchmale, eigene Fenſter hatte.
Dieſe waren unverhüllt, und man hatte von hier aus
einen ſchönen Blick über den Wald und die Berge und
über den „ſchwarzen Teich“, deſſen dunkle Waſſer beinahe
bis dicht an die Hausmauer heranreichten.

Sinnend ſah der Förſter hinab.
Wo wollte Aga die ſeltſame Erſcheinung im Auto-

mantel mit der Brille geſehen haben, hinter deren
Maske ſie die Baronin Otta von Werbach vermutete

Am Ufer des Teiches, und zwar am ſelben Ufer, auſ
das Fritz Axmann eben jetzt hinunterſah.

Wenn man im Auto auf der Landſtraße dahin-
fuhr, dann kam man aber nicht nach dieſer Seite des
Teiches! Hier gab es bloß ganz ſchmale Fußwege durch
das hochſtehende Schilf und Riedgras.

Ueberhaupt wie ſollte jene ſeltſame Geſtalt um
dieſe Nachtſtunde hierher kommen Wer da nicht Weg
und Steg genau kannte, der lief Gefahr, in die Sumpf-
gegend zu geraten und ſich am Ende gar nicht mehr
herauszufinden.

Der Förſter dachte ſcharf nach. Wenn jene ver-
mummte Geſtalt die Baronin Otta geweſen war, dann
war auch ſie es, welche im Auto den Wagen der jungen
Baronin verfolgt hatte. Freilich, die Baronin beſaß kein
Auto, welches dem von Joſef und Hanna geſchilderten
alich. Sie hatte nur eins, und das war ein großer, ſchwerer

e deſſen Lenkung ſie allein kaum hätte übernehmen
önnen.

Sie müßte alſo in einem fremden Wagen gefahren
ſein Aber konnte man dies vernünftigerweiſe annehmen?
Sie, die ſtolze, kluge Otta von Werbach, ſie ſollte ſich ein
fremdes Auto verſchaffen, ſich allen Gefahren einer Ent-
deckung ausſetzen

Axmann vermochte dies abſolut nicht zu glauben.,
Freilich ſagte er ſich ſelbſt, daß er kein Frauenkenner ſei,
und daß er es kaum verſtehen würde, den tiefſten Trieb-
federn einer großen Leidenſchaft nachzuforſchen.

Unwillig über ſich und ſeine Unfähigkeit, Klarheit in
dieſes ganze Ereignis zu bringen, wendete er ſich ab
vom Fenſter und wollte eben die paar Schritte zurücktun
in mee Arbeitszimmer des Barons, als ihm noch etwas
auffiel.

Dort neben dem kleinen Gewehrſchrank lag auf
dem dunkelgewichſten Boden ein dichter Staubſtreif. Und
die einſt helle Tapete, welche ſonſt überall ſchon ſehr
nachgedunkelt hatte, erſchien genau neben dem
Schrank um vieles lichter. Sie ſah dort vollſtändig
neu aus.

Dieſer Schrank mußte gerückt worden ſein. Und zwar
konnte dies unmöglich vor langer Zeit geſchehen ſein, denn
die Staubſchicht war ja friſch.

Fritz Axmann neigte ſich eben nieder, um die Schicht
Staub und die nun freigelegte Wand genauer zu unter-
ſuchen, als vom Schlafzimmer der jungen Frau her ein
heftiger Aufſchrei erklang. Gleich darauf riß die alte
Hanna die Verbindungstür auf.

„Kommen Sie, Herr Förſter,“ rief ſie aufgeregt, „um
Himmelswillen, kommen Sie und helfen Sie mir! Jch
kann die arme, junge Frau allein nicht mehr bewältigen

„Jch komme ſchon rief Axmann zurück.
Aber während die alte Frau ſchon wieder forteilte,

faßte er den Gewehrſchrank, einer plötzlichen Eingebun
folgend, und ſchob ihn mit einem einzigen, raſchen Gri
wieder zurück bis an die Grenzlinie der nachgedunkel-
2 Tr Dann wiſchte er auch hier ſorgſam den Bo
en auf.

Fortſetzung folgt.)



ten für unbeſtellbare Poſtſendengen behandelt. ert,
deren Ausfuhr verboten iſt, künnen in Brieffendungen nach
dem nur derfandtvom Reichskanzler (Reichsamt des Jnnern) eine beſondere

iAusfuhrbewikligung erteilt worden iſt.

Auslande

ekkaz

fus Provinz und Reich.
Kreuz 2 Kl.

Weniger
Feinde im Weſten
Sohn des Gutsbe-

Cröllwitz, Februar. Das Eiſerne
wurde dem Gefreiten der Landwehr Oswold
für hervorragende Tapferkeit vor dem
verliehen. Der Ausgezeichnete iſt ein
ſitzers M. Weniger.

Halle, 2. Februar. Für die Zwecke der K er i e g S
fürſorge hat unſere Stadt bisher die anſehnliche Summe
von 9 Millionen Mark aufgewendet. Jn Anbetracht
des außerordentlichen Umfanges der zu ge währenden Kriegs-
unterftützung iſt dieſe bedentende Summe noch gar nicht
ctumal ſy überwältigend groß: deshalb dürfte ſich auch in
nicht allzu ferner Zeit das Bedürfnis, neue Mittel für die-
fen Zweck bereitzuſtellen, gektend machen.

Kennern. k. Tebruar. Die Arbeiten zum Bau der
Bahn ſchreiten vorwärts. Jn Rothenburg iſt man bei
dem Bau der Bahnhofsgebäude, daneben ſind die Brücken-
köpfe in Betonban fertiggeſtellt. Der Brückenkopfban über
den fo genannten Mühlgraben konnte des hohen Waſſer-
ſtandes wegen noch nicht vorgenommen werden. Jetzt iſt
man mit dem Verlegen der Gleiſe der Ziegelei der Firma
Freymuth Co. veſchäftigt und damit iſt auch der alte
Aſchenberg. den man ſchon immer beſeitigt wiſſen wollte,
zur Hälfte verſchwunden. Der Lokomotivarbeitszugbetrieb
iſt ort in Gange.

Eckertsberga, 3 Februar. Am 3t. Januar, abends 8Uhr,
gingen die Wirtſchaſtsgebäude des Landwirts Wilhelm
Fritſch in Frohndorf im Kreiſe Eckertsberga in Flam-
men auf. Fritſch, gegen den ein Strafverfahren wegen ge-
fährkicher Beörohung ſchwebte. und deſſen Geiſteszuſtand
zeitweiſe wohl nicht nvrmal geweſen ſein mag, iſt am an-
dern Tage verkohkt unter den Braudtrümmern gefun-
den worden. Auch fand ſich in einem nicht ganz ausgebrann-
ten Raum eine Holgztafel vor, auf welcher geſchrieben ſteht:
„Der Erlös für die Feldgrauen“.

Weſensleben, 2. Februar. Zwei aus dem Salzwedeler
Gefangenenlager entwichene ruſſiſche Kriegsgefangene wur-
den hier im Walde von der Jugendwehr, die eine
Felddienſtübung veranſtaltet hatte feſtgenommen. Man
brachte ſie nach Belsdorf und lieferte ſie beim Amtsvorſteher
ab.

Jenga, 2. Fernar. Zur Beſchaffung von Lebensmitteln
hatte der Gemeinderat dem ſtädtiſchen Lebensmittel-
amt bisher einen Fonds von 30000 zur Verfügung ge-
ſtellt. Da der Aufgabenkreis dieſes Amtes ſich immer wei-
ter ausdehnt, reichen dieſe Mittel nicht mehr aus, ſo daß
der Gemeinderat in ſeiner heutigen Sitzung weitere 70 000
Mark zu gleichem Zweck bewilligte. Ein ſozialdemokratiſcher
Antrag, für die Ausgabe von Speiſekarten an die ärmere
Bevölkerung einen Betrag von 10000 bereit zu ſtellen,
wurde nach längerer Erörterung abgelehnt, weil der ſtädti-
ſche Hilfsverein in Verbindung mit der Armenverwaltung
und den Schulbehörden bereits im Sinne dieſes Antrages
arbeitet

Jena, 1. Februar. Der außerordentkliche Profeſſor für
Zoulogie an der Univerſität Jena, Dr. phil. Albrecht Haſe,
zurzeit Unterarzt im weſt preußiſchen Gefangenenlager
Hammerſtein, der vom preußiſchen Kriegsminiſterium mit
der wiſſenſchaftlichen Bearbeitung der Länſeplage im
Heere beauftragt iſt, wurde mit dem Eiſernen Kreuz
2. Klaffe ausgezeichnet. Das Ergebnis ſeiner Forſchun-
gen legte der Gelehrte bisher in zwei Schriften nieder:
„Beiträge zu einer Biolvgie der Kleiderlaus“ und „Prak-
tiſche Ratſchläge für die Entlauſung der Zivikbevölkerung
in Ruſſiſch-Polen“.

Zerbſt, 2. Febrnar. Die kriegsgefangenen Ruſſen der
3. Gefangenenkompagnie des hiefigen Lagers ver-
anſtalteten am Sonnabend abend einen dramatiſch-muſikali-
ſchen Abend. Auf einer eigens errichteten kleinen Bühne
mit von einem Ruſſen gemalten Kuliſſen wurde zunächſt
ein eingktiges Luſtſpiel in ruſſiſcher Sprache ſehr flott vor-
geführt. Zehn Ruſſen wirkten dabei mit. Dann folgten
Muſikvorträge anf der Balgleika und anderen, zum Teil
von den Gefangenen ſelbſt hergeſtellten Jnſtrumenten, Ge-
fänge, Detlamationen uſ Ein ruſſiſcher Nativnaltanz
bildete den Abſchluß der Veranſtaltung, der der Komman-
dant der Garnifon und des Gefangenenlagers, der Kym-
mandant des Gefangenen-Bataillons und zahlreiche andere

Offiziere beiwohnten.
Goskar. 2. Februar. In der Stadt Goslar iſt eine

Herab ſetzung der Brotmengen von 2000 auf 1750
Gramm nicht eingetreten. da man im letzten Jahre ent-
fprechende Erſparniſſe gemacht hatte. Auch wurde bei der
geſtrigen Petrokeumkartengusgabe ſtatt wie üblich Liter
ein ganzes Liter für die Woche ausgegeben, ebenfalts auf
Grund bisheriger Erſparniffe.

Avolda, 2. Februar. Um die Jahrhundertwende beſaß
der Bäckermeiſter Böttcher in der Hermſtedter Straße mit
ſeinem Grundſtück eine flottgehende Bäckerei, da in der
ganzen Umgegend kaum jemand ſo treffliche Ware klieferte
wie er. Jn erſchrecklicher Weiſe ging es aber bergab mit
ihm, weil er vom Verdienſte nicht mehr die Geldſtrafen
begleichen konnte die über feine Frau Adelheid wegen ih-
er böſen Zunge fortwährend verhängt wurden. 9

allein ging das Grundſtück verloren, l J efondern Böttcherso
würden eines Tages auf die Straße geſetzt, wo ſie, umgeben
von ihren Huobſeligkeitet, kurz Zeit „wohnen“ mußten.
Schließlich zogen ſie nach Weimar, wo die Frau ſich zu einer
Mietſchwindlerin ſchlimmſter Art entwickelte, ſo daß ſie
ſchon vor einiger Zeit dort zu zwei und jetzt zu vier Monga-
ten Gefängnis verurteilt wurden.

Von drei am Mittwoch abend a u s
ffüztersGefangenenkager in „Fort Zin-

entwichenen franzöſiſchen O

Düben, Februar
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„Adlers“ eine fremde Perron ziel- und plaulos umher-
ſtehen ſah und mit nach der Wahe nahm, wo ſie ſich als ein
franzöſiſchen Offizier entpu nut Er trug unter einem
brautren Gummimantel ſeinen Waßenrock. u Durch-
ivehng wnrde Gemeindevorſteher Schloach auf zwei Frem-
de aufmerkſam deren ſcheues Benehmen ihn verdächtig vor-
än. Er hielt fie an, und im Lartfe des Gerräches gaben

ich als aus Torgarr entwichene franzöſiſche Leſfigkere zu
ſte wollten verhaftet werden, um ulcht barer um-

ehruor ß 4g G eorltar. DOurſt fetzt, a7 n n c. 57. 53 d x 43v hnhof ſerkig iſt, läßt ſich überſehen, welch gewnltige
n n o 9 13e tinengen dazu uhbtig waren. Es wurden u. g. ver-

zr7raoircht 1 30 592 in 8braucht: u ne, —entner OQifſen; zur Bedachung c 0
Vahnßeighallen briuchte man 125 000 Zentner Glas.,

waren 685 000 Zentner nötig Mauerſteine und Tonklinker
wurden 11 Millionen Stück verbraucht. An Kies,
uſw. waren 8960 000 Zentner erforderlich. Zement würden
40000 Sack von einer Firma verarbeitet, dazu 2800 Kubik-
meter Grauit. Die 6 hauptbeteiligten Firmen verbrauch-
ten etwa 3 Millionen Zentner Material, zu deſſen Beför-
derung etwa 13 600 Eifenbahnwagen nötig waren.

Leipzig, 1. Februar. Ein in Leutzſch wohnender 16jäh-
riger Kaufmannsklehrling wurde dieſer Tage von
ſeinem Lehrherrn perſönlich auf die Polizeiwache gebracht.
Dieſer hatte begründeten Verdacht wegen Unterſchla-
gung von Geſchäfrtsgeldern gegen den bereits wegen Ei-
gentumsvergehens vorbeſtraften jungen Burſchen. Bei der
darauf angeſtellten Bächerprüfung kam heraus, daß der
Lümmel, vbwohßl ſein Lehrherr bei früher ſchon einmal eut-
deckten Veruntrenungen Nachſicht gegen ihn geübt hatte, wie-
derum in ſeine alten Sünden verfallen und ein Opfer ſei-
nes Hauges zum Leichtſinn geworden war. Seit Myng-
ten hatte der Burſche, trotz ausdrücklichen Verbotes ſeines
Chefs, die von ihm geſchriebenen Rechnungen bei den Kun-
den ſelbſt kaſſiert, die Quittungen mit dem Namen des
Chefs gefälſcht und die erlangten Geſchäftsgelder von über
6090 Mark in Gaſtwirtſchaften und bei Vergnügungsfahrten
mit eingeladenen Freunden vergeundet. Zur Verſchleiernng
ſeiner ehrloſen Handlyngen hatte der ungetreue Lehrling
noch umfangreiche Fälſchungen in den Geſchäftsbüchern vor
genommen. Nun ſitzt er hinter Schloß und Riegel

Sinttgart. 2. Februar. Jn einer auf dem Nathauſe zu
Friedrichshafen gehaltenen Beſprechung wurde der Aus-

S. uSiüno

bau der Waſſerſtraße Baſel--Bodenſee erör
tert. Der Ausbau dieſer Straße ſoll mit Rückſicht auf die
rieſigen Schätze an elektriſcher Euergie, die der Rheinſtrom
auf dieſer Strecke birgt, ſchneller, als bisher angenommen
wurde, zur Verwirklichung kommen.

Dom Auslonde
Das Eifenbahnnngiück bei St. Denis.

Die Zahl der bei der Entgleiſung des Schnellzuges Ver-
unglückten beträgt 10 Tote und 15 Verletzte. Der
Schnellzug von Calgis, der den Bahnhof geſtern um 7 Uhr
abends paſſieren ſollte. hatte eine Viertelſtunde Verſpätung
ind 80--90 Kilometer Stundengeſchwindigkeit, als er jen-

ſeits des Bahnhofes an der Brücke entgleiſte. Die Lokomv-
tive ſtürzte nach links um, Tender und Packwagen ſchoben
fich ineinander, der ihnen folgende Wagen erſter Klaſſe wur-
de zerdrückt. Ein Wagen zweiter und dritter Klaſſe ſtürzten
gleichfalls nach links um, die drei Schlußwagen nach rechts;
ſie bilden einen nnentwirrbaren Haufen von Eiſenteilen.
Faſt augenblicklich fingen die Gasbehälter Feuer und bin-
nen kurzem brannten alke Wagen. Die Feuerwehr
von St Denis kam zuerſt zu Hilfe, ſodann Truppen und
Fabrikarbeiter. Die Schwerverletzten wurden nach St.
Denis, die übrigen mit der Eiſenbahn nach Paris gebracht,
die Toten auf dem Bahnhof geborgen.

Gerichtszeitung
Jngendliche Straßenräuber.

Halle, 1. Februar. Wie leider faſt jede Schwurge-
richtsperiode, ſo hatte ſich auch dieſe wieder mit einem
Straßenraub durch Polen zu beſchäftigen. Halle und ſeine
Umgebung haben leider in dieſer Richtung eine gewiſſe Be
rühmtheit erlangt. Jm vorliegenden Falle handelte es ſich
um drei Perſonen, die kaum 18 Jahre geworden waren, der
Jünagſte war erſt 16 Jahre alt.

Der 18fährige landwirtſchaftliche Arbeiter Litwin und
der 16jährige Koryſiak waren auf der Landwirtſchaftlichen
Verſuchsanſtalt in Lauchſtedt beſchäftigt. Sie brachten
öfters von dort Erzeugniſſe nach der Zuckerfabrik Benken-
dorf, wo fie den Fabrikarbeiter Kowalski, der in Delitz am
Berge wohnte, kennen lernten. Alle drei ſind Deutſch-Polen.
K. freute ſich, zwei Bekannte zu finden, mit denen er Pol-
niſch plaudern konnte. Als ihn daher die beiden anderen
am Sonntag, den 7. Rovember, einluden, folgte er gern die-
fer Einladung. Alle drei wanderten in ein Lauchſtedter
Gaſthaus. Hier befand ſich ein ruſſiſch-polniſcher Arbeiter
Nowack im radebrechenden Geſpräch mit einem Deutſchen,
dem er klar zu machen verſuchte, daßß Rußland nicht klein
zu kriegen fei. Den drei anderen wurde dies Geſpräch für
ihren Landsmann zu gefährlich und ſie riefen ihm auf Pol-
niſch zu, er ſolle nicht ſo reden, denn er könne beſtraft wer-
den. Nowack, froh darüber, ſeine Mutterſprache zu hören,
ſetzte ſich an ihren Tiſch und zechte mit ihnen. Es wurde
dann beſchlofſſen, in eine Klein-Lauchſtedter Gaſtwirtſchaft zu
gehen. Hier gab N. eine Runde Bier und dann noch eine
Blindenrunde. Als er letztere bezahlen ſollte, legte er 4 Pfg.
auf den Tiſch und frug, ob das genug ſei. Als ihm natür-
lich das Gegenteil geſagt wurde, griff er nach ſeinem Geld-
börschen, das zwei Fünfzigmarkſcheiue enthielt. Dann
langte er aus der Taſche ein Schnupftuch hervor, das gegen
100 in Silber enthielt. Hiervon bezahlte dann N. Die
drei neugewonnenen Freunde luden ihn jetzt ein, mit nach
der Arbeiterkaſerne zu kommen, da ſei es hübſch; es gäbe
hübſche Mädchen und Muſik. N. wollte nicht mitkommen,
verließ aber die Wirtſchaft. Er vergäß, ſein Paket mitzu-
nehmen und holte es dann wieder. Er forderte noch ein
Bier, was ihm die Wirtin verweigerte, weil er genug habe.
Für die drei jungen Burſchen bedeutete das Geld eine un-
ermeßliche Summe. Als daher alle vier von Klein-Lauch-
ſteöt nach Wilsdorf zu gingen, wurde Nowack in den Gra-
ben geſtoßen. mit Meſſern bedroht und ſeiner geſam-
ten Barſchaft beraubt. Er verfolgte dann die Räu-
her, die ihm jedoch entkamen. Mit Hilfe des Wachtmeiſters
wurden daun die drei Burſchen ermittelt. N. hatte erſt
zwei falſche Täter augegeben. Jetzt hatten ſich die drei edlen
Polen wegen ſchweren Straßenraubes zu verant-
worten.

Die Geſchworenen bejahten die geſtellten Schuldfragen,
billigten aber den Angeklagten außer Kowalski mildernde
Umſtände zu. Das Gericht verurteilte dann Litwin und
Koruſiak zu 2 Jahren Gefängnis, Kowalski zu der
Mindeſtſtrafe von 5 Jahren Gefängnis und 5 Jahren
Ehrverluſt.

Fingerabdrücke als Beweistmittel.
Berlin, 2. Februar. Die Beweiskraft der Fingerab-

e zur Uberführung eines Einbrechers wurde geſtern
Strafkammer des Landgerichts I des längeren
n der Nacht zum 10. Dktober v. J. drangen Ein-

das Neue Friedrichſtr. 11 Hefindliche Möbellager
rt Gantz Co. ein. Bei ihren Bemühungen, den

aufzubrechen, wurden ſie jedoch geſtört und
entlkamen. An den Türfüllungen befanden lich Finger-
ſpuren, die von dem Zeige- und Mittelfinger einer linken
Hand herrührten. Dieſe Fingerabdrücke führten zur Er-
hebung einer Anklage wegen ſchweren Diebſtahls gegen en

heſtraften, zuletzt zu 2 Jahren 3 Monaten ver-
Schloſſer Heinrich Lebenhagen. Von dieſem wa-2 J de t 7 5 eBeton ren im Mai 1914 in der Strafanſtalt zu Sonnenburg Fin-

gerabdrücke des linken Zeigeſingers und des linken Mit
telfingers genommen, die mit den aur Tatorte vorgefun-
denen völlig übereinſtimmten. Der Angeklagte beſtritt, je
mals am Tatorte geweſen zu ſein und trat durch meh-
rere Zeugen einen Alibibeweis an. Der Sach-
verſtändige Kriminalkommiſfar Dr. Schneickert hatte in
ſeinem Gutachten ausgeführt, daß nach nem heutigen Stand
der Wiſſenſchaft es nicht bedenklich ſein könne, einen
Schuldbeweis ausſchließlich auf den Befund der Fingerab-
drücke zu begründen. Jede Poligzeizentrake könne das be
ſtätigen. Gerechtfertigtes Bedenken könnte bei einem Richter
allenſalls vorliegen, wenn die Abdrücke von einem bisher
unbeſcholtenen Menſchen herrührten, der glaubhaft ſein
Alibi nachzuweiſen vermöchte. Dies ſei aber hier nicht der
Jall, denn der Angeklagte gehöre zu den gewerbsmäßigen
Einbrechern, deren Fingerabdrücke außer in der Hauptre-
giſtratur des Erkennungsdienſtes noch in einer beſonderen
daktylofkopiſchen Sammlung aufbewahrt werden. Jm lin
ken Zeigefinger des Ange klagten finden ſich 16 völlig mit
dem am Tatort hinterlaſſenen Fingerabdruck übereinſtim-
mende Gabelungspunkte der Papillarlinien, in einem un-
mittelbar daneben liegenden Fingeraböruck des linken Mit-
telfingers mit gleichem Bogenmuſter finden ſich noch 11
identiſche Punkte. So könne es nicht zweifelhaft ſein, daß
der am Tatort vorgefundene Fingeraböruck von der Hand
des Anigeklagten herrühre. Kriminalſchutzmann Hohmann
vom Erkennungsdienſt beſtätigte die Übereinſtimmung der
Fingerabdrücke. R.A. Dr. Kantorowiez wollte der Dak-
tyloſkopie nur dann eine ſichere Beweiskraft zubilligen,
wenn andere Beweismomente hinzutreten. Dieſe fehlen
hier aber, und auf der anderen Seite haben die Alibizeu-
gen beſchworen daß der Angeklagte in der kritiſchen Nacht
krank zu Hauſe gelegen habe. Nach vielſtündiger Ver
haudlung in welcher die beiden Sachverſtändigen dabei blie-
ben, daß die Zuverläſſigkeit der Daktylöofkopie über jeden
Zweifel erhaben ſei, beſchloß das Gericht, die Verhandlung
zu vertagen und zu dem neuen Termin noch mehrere
Zeugen und als Sachverſtändigen den Arzt Dr. Ehrlich und
den Gerichtchemiker Dr. Popp Frankfurt g. M.) zu kladen.
Der Augeklagte wurde in Unterſuchungshaft genommen.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir ditten die hieſtgen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
anſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.

Der Leipziger Sporiylatz 25 Jahre alt. Er hat ſich in
dieſer Zeit aus ganz beſcheidenen Anfängen derart ent-
wickelt, daß heute ſeine Anlage eine der ſchönſten des gan-
zen Feſtlandes geworden iſt. Galt es vor 25 Jahren ledig-
lich, dem damals mächtig aufblühenden Rad-Rennſport auf
der Bahn ein Heim zu ſchaffen, ſo darf ſich der Verein
Sportplatz Leipzig heute rühmen, allen Sportarten eine
gern aufgeſuchte Heimſtätte bereitet zu haben.

Pfſerderennen. Näheres über die den vier Berliner
Galoppbahnen bewilligten 56 Reunntage werden jetzt im
Wochenrennkalender die Termine für Karlshorſt, Hoppegarten
und Grunewald, wo je 16 Renntage veranſtaltet werden,
bekanntgegeben. Der Strausberger Rennverein, dem an-
ſtatt der verlangten 20 nur 8 Renntage genehmigt wurden,
nimmt noch eine Aenderung ſeiner Termine vor und wird
dieſe wahrſcheinlich erſt ſpäter bekanntgegeben. Es kann
aber angenommen werden, daß die Saiſon Ende März auf
der Strausberger Waldbahn beginnen wird. Am Sonntag,
16. April, öffnet dann die Hindernisbahn zu Karlshorſt ihre
Tore. Die Flachrennſaiſon wird aber am Oſtermontag, 21.
April, in Köln mit dem großen Kölner Frühjahrshandikap
eingeleitet, und am 30. April in Hamburg-Horn fortgeſetzt
werden. Am 7. Mai ſetzt dann im Hoppegarten und am 21.
Mai in Grunewald der Rennbetrieb wieder ein. Die für
die Grunewaldbahn vorgeſehenen 16 Renntage, von denen
nicht weniger als 12 an Sonntagen ſtattfinden, ſind aus-
ſchließlich dem Flachrennfport vorbehalten, während Hin-
dernisrennen vorläufig nicht zum Austrag kommen. Wir
laſſen nachſtehend die Termine im einzelnen folgen: Karls-
horſt: 16., 24., 25., 30. April, 11., 25. Mai, 8., 13. Juni, 27.Juli,
20. Auguſt, 21., 28. September, 8., 19., 26. und 29. Oktober;
Hoppegarten: 7., 8., 14., 15., 22. Mai, 4. 5. Juni, 23. Juli,
3. Auguſt, 3., 4., 16., 11., 18. September, 1., 2. Oktober;
Grunewald: 21., 28. Mai, 12., 29. Juni, 2., 9., 16., 20., 30. Juli,
6., 24.. 27., 35. Auguſt, 17., 24. September und 22. Oktober.

Winterfport. Schreiberhau (im Rieſengebirge): 4
Grad C., Skiföhre mäßig, Rodelbahn gut bis in den Ort
hinein; Neue Schleſ. Baude: 9 Grad, Sport verhältniſſe
gut. Jn Kloſters fand am Sonnabend der große
Sprunglauf auf der Selfrangaſchanze ſtatt, der glänzende
Ergebniſſe brachte. Als Sieger der Senioren ging Geromi-
ni (Davos) hervor, bei den Junioren ſiegte Hatz. Den
Spezialpreis für den weiteſten geſtandenen Sprung erhielt
Geromini (Davos) mit 51 Meter é(bisheriger Weſtrekorö);
Waſeſcha (Aroſa) führte zwei bis jetzt unerreichte Sprünge
von 58 und 60 Meter aus, kam aber leider trotz prachtvoller
Haltung zu Fall.

aorktkthberichte.

Aus dem Unſtruttale, 1. Februar. Die Marktlage
war in der vergangenen Woche im allgemeinen wenig ver-
ändert. Es wurden bezahlt für 50 Kilv Kartoffeln 3,50 bis
3,90 Delikateß- vder Salatkartoffeln 6—-7, Kahlrabi 5 bis
6, Zwiebeln 10—-42, Möhren 5-5,50, Sellerie I1--12, Meer-
rettich 12220, Kohlrüben 2,75—-3, Braun vder Krauskohl
5--6, Spinat 14—-15, Weißkraut 6—8, Rotkraut 6—-7, Wir-
ſing 3--5, ſchwarzer Rettich 4—6, Kopfſalat 5,50--6; Radies-
chen das Schockbund 5,50—6; Blumenkohl das Stück 0,40 bis
0,50; Roſenkohl 4.40, rote Rüben 0,10--0,15 A. Obſt 50 Kilo
Kochäpfel 8—10, Eßäpfel 12——260, erſte Sorte Tafeläpfel 22
bis 28, Kochbirnen 10—-12, Eß- und Tafelbirnen 16--26, Ha-
ſelnüſſe 55-—65, Walnüſſe 60--65 Wild und Geflügel:
Reh das Pfund 0,70——6,80, Rücken 1,20--1,40, Keule 1,30 bis
1,40; wilde Kaninchen das Stück 1—-t,40; Gänſe das Pfund
1,40——-1,50; Hühner das Stück 1,50--3,59, Hähnchen 1,50 bis
3, Tauben 0,50-0,95, Faſanenhennen 1,50--2,25, Faſanen-
hähne 2,50--3 A. Ferner wurden bezahltfür 50 Kilo Le-
bendgewicht ab Stall: Bullen 66--72, Ochſfen 69--73, Hühe
60--70, Stiere und Färſen 68--72, Kälber 60-68, Lämner
62——67, Hammel 57--62, Schweine, leicht, bis 100 Kilo 95 bis
105, 2060—-300 Pfund 110--118, noch ſchwerer 120--124 fl.
In Saugſchweinen herrſchte lebhafte Nachfrage und wurde
für das Paar 55--70 bezahlt. Sogenannte Treiberſchwei-
ne koſteten das Paar 120--130, größere Läuferſchweine,
welche ſehr wenig angetroffen wurden, wurden das Stück
je nach Größe mit 80--90 bezahlt.

Friedrichsfelde, den 2. Februar 1916.
Aufitrieb: 505 Stck. Schweine, 1344 Stck. Ferkel. Verlauy

des Marktes: Läufer mittelmäßig; Ferkel gedrückt.
Es wurden gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine,

7—-8 Mon. alt, Stck. 76—98 M., Länferſchweine, 5--6 Mon.
alt, Stck. 62--76 M., Pölke, 3--4 Mon. alt, 45--62 M., Ferkel,
9--13 Wochen alt, Stck. 39-45 M., Ferkel, 6—-8 Wochen alt,
Stck. 30--38 M.

Die Direktion des Magerviehbofes.
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Shweinen) iſt

Satzung für die Regelung des Viehankanfs in der Provinz Sachfen.
Zur Regelung der Beſchaffung, des Abſatzes und

der Preiſe von lebendem Vieh (Rindern, Schafen und
auf Grund der Verordnung des

Bundesrats zur Ergänzung der Bekanntmachung über
Errichtung von Preisprüfungsſtellen und die Ver-

orgungsregelung vom 25. September 1915 (Reichs-e 607) vom 4. November 1915 (Reichs-Ge-
ſetzbl. 728) für den Umfang der Provinz Sachſen
ein Verband gebildet.

Der Verband führt den Namen
„Viehhandelsverband Provinz Sachſen“.

Der Verband iſt rechtsfähig, er hat ſeinen Sitz
in Magdeburg.

Der Verband überwa t und regelt die Beſchaffung

von Vieh in der Provinz Sachſen und deſſen Abſatz.
Er iſt mit Genehmigung des Oberpräſidenten der

Provinz Sachſen befugt, die zu zahlenden Preiſe feſtzu-
ſetzen und Beſtimmungen über die beim Weiterverkauf
zuläſſigen Aufſſchläge zu treffen.Die Verbands mitglieder ſind an die Einhaltung

Ter feſtgeſetzten Preiſe gebunden.

Dem Verbande gehören an:
1. alle Viehhändler, die in der Provinz Sachſen

ihre gewerbliche Niederlaſſung haben. Falls ſie
binnen vier Wochen vom Tage des Erlaſſes diefer
Satzung dem Vorſtande die Erklärung abgeben,
daß ſie auf die Ausübung des Gewerbebetriebes
verzichten, erliſcht die Mitgliedſchaft.2. die landtoirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, die den

Handel oder den Kommiſſionshandel mit Vieh be-
treiben und ihren Sitz in der Provinz Sachſen
haben.
Die vorgenannten Mitglieder haben ſich unver-

züglich, längſtens binnen vier Wochen vom Tage des
Erlaſſes dieſer Satzung beim Verbande zur Mitglieder-
liſte anzumelden.

8

Auf Antrag können Mitglieder des Verbandes
werden:

1. Fleiſcher, die in der Provinz Sachſen Vieh vom
Landwirt oder Mäſter kaufen wollen,
2. Viehhänd ler und landwirtſchaftliche Genoſſen-

ſchaften, die, ohne in der Provinz Sachſen eine
gewerbliche Niederlaſſung oder ihren Sitz zu
haben, in der Provinz Sachſen Vieh kaufen oder
Kommiſſionshandel mit Vieh betreiben wollen.

s 5.
Die Mitglieder des Verbandes erhalten vom Vor

ſtand eine Ausweiskarte. Genoſſenſchaften erhalten
ür die von ihnen zu bezeichnenden Perſonen Ausweis-
karten. Sofern für eine Genoſſenſchaft mehrere Per-
ſonen Ausweiskarten erhalten ſollen, ſind neben der
auptausweiskarte Nebenkarten auf die Perſon aus-

zuſtellen. Händler, die Aufkäufer beſchäftigen, haben
für dieſe auf den Namen lautende Nebenkarten zu be-

trugenDie Ausweiskarten ſind von den Verbandsmit-
cliedern bei jedem ihnen nach S 7 vorbehaltenen Vieh-

handelsgeſchäft ohne Aufforderung vorzulegen.
S 6.

Die Ausſtellung von Ausweiskarten iſt zu ver-
ſagen, wenn Gründe vorliegen, die es rechtfertigen
würden, dem Mitgliede den Vetrieb des Viehhandels
auf Grund der Verordnung vom 23. September 1915
zur Fernhaltung unzuverläſſiger Pe rſonen vom Han-
el Ceig -Geſetzbl. S. 603) zu unterſogen.

Die Verſagung kann bei der Entſche eidung auf Anräge zur Aufnahme als Mitglied nach S 4 auch dann
rſolgen, wenn wichtige Gründe gegen die Erteilung

der Ausweiskarte vorliegen.
eber die Erteilung entſcheidet der Vorſtand.

Der Vorſtand kann einem Mitgliede die Ausweis-
karte (8 5) entziehen, wenn Gründe vorliegen, die es
rechtfertigen würden, dem Mitgliede den Betrieb des
Vie hhandels auf Grund der Verordnung vom 23. Sep-
tember 1915 zur Fernhaltung unzuverläſſiger de
vom Handel (Reichs-Geſetzbl. S. 603) zu unterſageoder wenn vas Mitglied wiederholt den Beſtimmunge R

dieſer Satzung oder den gemäß 8 11 erlaſſenen Anord-
nungen des Vorſtandes zuwider handelt.

Mit der Entziehung der Ausweiskarte verlier t das
Mitglied das Recht zum Handel mit Vieh in der Pro-
vinz Sachfen.

Ueber Veſchwerden wegen der Verſa— un g oder
Entziehung von Ausweiskarten entſcheidet der Ober-

käufer ausgeſtellten Rebenkarten ungültig.

präſident der Provinz Sachſen endgültig.

Viehhandelsverband.

Rame des Käufers

Rame des Berküufers
Gegenſtand des Kaufes:Vereinbarter Kaufpreis:

Lag der Ah naghme

Bezahltes Gewicht ZentnerAngabe des Käufers, wohin das Tier gebracht iſt.
Anlerhrit des Käufers

Nicht zutreffendes iſt zu ſtreichen,

Wird einem Mitgliede ſeine Ausweiskarte ent-
zogen, ſo werden damit gleichzeitig die für ſeine Auf-

Die Entziehung der Karte iſt in den für die Be
kanntmachungen des Vorſtandes beſtimmten Blättern
(S 19) auf Koſten des Mitgliedes zu veröffentlichen.

S 7.
Der Ankauf von Vieh vom Landwirt oder Mäſter

zur Schlachtung, der Ankauf von Vieh zum Weiterver-
kauf, der kommiſſionsweiſe Handel mit Vieh iſt in der
Provinz Sachſen nur geſtattet:

dem Verbande ſelbſt mit Genehmigung des
präſidenten,
den Verbandsmitgliedern, die von dem Vorſtande
eine Ausweiskarte erhalten haben.
Der Handel mit Kälbern im Gewicht unter 150

Kilogramm und mit Ferkeln und Läuferſchweinen im
Gewicht unter 50 Kilogramm für d das Stück fällt nicht
unter die Beſtimmungen der Satzung.

8 8.
Ueber jedes nach S 7 den Verbande und ſeinen

Mitgliedern vorbehaltene Viehhandelsgeſchäft iſt
unter Kennzeichnung der gehandekten Tiere vom Käu-
fer eine vorſchriftsmäßige Anzeige nach dem Muſter A
dem Vorſtande des Verbandes einzureichen. Die An-

Ober-

zeige iſt ſpäteſtens bei der Uebernahme des Viehes zu
erſtatten, auch dann, wenn das Geſchäft ſchon zu einem
früheren Zeitpunkt abgeſchloſſen worden iſt.

Der Verkäufer kann eine Abſchrift der Anzeige ver-
langen, eine Abſchrift der Anzeige muß der Kä ufer be
halten und mindeſtens ein Jahr lang. vom Tage des
Kaufabſchluſſes ab gerechnet, aufbewahren.

s 9.
Die Verbandsmitglieder ſind verpflichtet, über

alle für ihre Rechnung in der Provinz Sachſen getätig-
ten Viehankäufe Buch zu führen. Jn das Buch, das
mit fortlaufender Seitenzahl verſehen ſein muß. ſind
einzutragen ſämtliche Angaben über den Kaufab'ſchluß,
die die Anzeige an den Verband enthält, ſowie die An
gaben über den Weiterverkauf der Tiere,
des Buches hat nach dem Muſter B zu erfolgen. Das
Buch iſt auf Verlangen jederzeit dem Vorſtande des
Verbandes oder einem von ihm Veavftragten zur Ein-
ſicht vorzukegen,

8 10.

Organe des Verbandes ſind:
1. der Vorſtand,
2. der Beirat,
3. die Mitgliederverfammklung.

8 11.
Der Vorſtand führt die Geſchäfte des Verbandes;

er vertritt den Verband gerichtlich und außergerichtlich.
Der Vorſtand erläßt die näheren Anordnungen zur

Ausführung der im S 2 dem Verbande übertragenenAufgaben und Befugniſfe, er bedarf hierzu der Ge-
nehmigung des Oberpräſidenten.

12.
Der Vorſtand beſteht aus einem Vorſitzenden und

ſechs Mitgliedern. Für den Vorſitzenden und die Mit-
glieder werden Stellvertreter beſtellt.

Den Vorſitzenden und die Mitglieder ſowie die
Stellvertreter ernennt auf Widerruf der Oberpräſi-
dent der Provinz Sachfen. Von den Mit glie dern wer
den drei von den r e skammern aus der Zahl der in
der Provinz Sachſen anſäſſigen n drei vonder Landwirtſchaft fts am er vorgeſchlagen. Das Gleiche

gilt für die ſtellvertretend den Mitglie ede
Der Vorſitzende, die M iglieder und die Stellver-

treter der Mitglieder ſind ehrenamtlich tätig. Sie er-
halten Erſatz ihrer Barauslagen.

Der Vorſtand tritt auf Beruf nung des Vorſitzenden
oder ſeines Stellvertreters in dem in der Berufung be-
ſtimmten Orte zuſammen. Er muß binnen zwei

I noer N 1 mindefteng Mit-Wochen be erufen werden, wenn mindeſtens drei Mit-
glieder es verlangen.

Der Vorſtand iſt beſchlußfähig, wenn außer dem
Vorſitzenden oder ſeinem Stellvertreter mindeſtens
zwei Mitglieder oder deren Stellvertreter anweſend
find.

Die Beſchlüſſe werden, ſoweit nichts beſonderes be-
ſtimmt iſt, mit einfacher Stimmenmehrheit gefaßt.
Vei Stimmengleichheit gibt die Stimme des Vorſitzen
den oder ſeines Stellvertreters den Ausſchlag.Der Vorſtand weiſt ſich aus di h eine Veſcheini

o ü
gung des Ovbetptüdenten der Provinz Sachſen über

ſeine Zuſammenſ ng.

Muſter

9 S e 2Anzeige über den Aunkan von Vieß.
Wohnort.
Wohnort
Kreis
gezeichnet e

Die Anlage

5 4 2

Mark für den Zentner (50 kg

mal jährlich r

Erklärungen für den Vorſtand ſind re echtsverbind.:
lich, wenn ſie von dem Vorſitzenden oder ſeinem Stell-vertreter und einem ordentiicgen oder ſtellvertretenden

Vorſtandsmitglied e abgegeben werden.Die Beſchlüſſe des Vorſtandes werden in gleicher

Weiſe beurkundet
S 13.

Der Beirat beſteht aus zwölf Mitgliedern; hier-
von werden ſechs durch die Mitgliederverſammlung
(S 14) jährlich gewählt, drei Mitglieder ernennt die
Landwirtſchaftskammer und je ein Mitglied ernennen
die Magiſtrate der Städte Magdeburg, Halle und
Erfurt.

Der Beirat wird vom Vorſtande nach Bedarf, min-
deſtens jedoch einmal in jedem Vierteljahr berufen. Er
iſt über die Verwendung eines Ueberſchuſſes und die

Deckung eines Fehlbetrages zu hören (88 17 und 20).

8 14.
Die Mitg! federrerſammlung wird mindenſtens ein-

in Vorſtande berufen.Zahl der Mitalierer ſechs Mitglieder für den Beirat

jährlich zu wählen. Jhr iſt jährlich ein Jahresbericht
und der Geſchäftsabſchluß vorzulegen.

S 15.
Das Geſchäftsjahr des Verbandes iſt das Kalender-

jahr. Das erſte Geſchäftsjahr umfaßt die Zeit bis
zum 31. Dezember 1916.

s 16.
Für die Ausſtellung der Ausweiskarte (8 5) iſt an

den Verband eine Gebühr zu zahlen, ſie beträgt bei
Gewerbetreibenden

der Gewerbeſteuerklaſſe l 100 M.
II 60 M.2 II 25 M.V 10 M.bei gewerbeſieuerfreien Betrieben 5 W.

Der Verband iſt befugt, von jedem den Beſtimm-
ungen der Satzungen unterliegenden Ankaufe von Vieh
in der Provinz Sochſen eine Abgabe bis zu einhalb
vom Hundert des Rechnungsbetrages beim Kommiſ-
ſionshandel mit Vieh bis zu einhalb vom Hundert des
dem Verkäufer zuſtehenden Rechnungsbetrages, von den
Mitgliedern des Verbandes zu erheben.

s 17.
Der Vorſtand hat binnen 6 Monaten nach Beendi-gung eines jeden Beſnenthres die Jahresrechnung

aufzuſtellen. Die Prüfung und Abnahme erfolgt durch
den Oberpräfidenten der Provinz Sachſen.

Ueber die Verwendung eines nach Beſtreitung der
Geſchäftsunkoſten vorhandenen Ueberſchuſſes und über
die Deckung eines Fehlbetrages entſcheidet der Vorſtand
nach Anhörung des Beirats. Der Beſchluß bedarf der
Zuſtimmung des Oberpräſidenten der Provinz Sachfen.

Fehlbeträge ſind von den Verbandsmitoliedern
nach dem Verhältnis ihres letzten Jahresumſatzes ein
zuziehen.

s 18.
Zu Aenderungen dieſer Satzung iſt der Oberpräſi-

dent der Provinz Sachſen nach Anhörung des Vor
ſtandes des Verbandes befugt.

S 19.
Die Bekanntmachungen des Vorſtandes erfolgen

in den amtlichen Kreisblättern der Provinz und in dem
Amtsblatt der Landwirtſchaftskammer.

S 20.
Der Verband wird aufgelöſt, wenn der Verbands

vor ſtand die Auflöſung mit zwei Drittel Stimmen-me ſrheit beſchließt und der Oberpräſident der Provinz

Sachſen dem Beſchluſſe zuſtimmt, ferner mit dem Zeit-
pun ikt, zu en die Bekanntmachung des Bundesrats
über die Errichtung von Preisprüfungsſtellen und die
Verſorg gungsregelung vom 25. September 1915 außer
Kraft tritt

Die Liquidation des Verbandes erfolgt durch den
Vorſtand. Die Schlußrechnung iſt von dem Oberpräſi-
denten der Provinz Sachſen zu prüfen und abzunehmen.
Ueber die Verteilung eines danach ſich ergebendenleberſchuſſes unter die Mitglieder des Verbandes oder

die Deckung eines Fehlbetrages beſchließt der Verbands
vorſtand nach Anhörung des Beirats. Der Beſchluß
bedarf der Zuſtimmung des Oberpräſidenten der Pro-
vinz Sachſen.

Magdeburg, den 31. Januar 1916.
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen

v. Hegel.

A.

II IEECEIIIICECEGEGEGEGEGEGEICGEGGEGGEGII
4

Lebendgewicht, nüchtern gewogen (12 Stunden
ſutrterfrei)*); gefüttert gewogen mit v. H. Gewichtsabzug.
Mark für das Stück.Es wird ausdrücktch erk lärt, daß der vorſtehende Preis der allein gezahlte iſt und keine

weiteren RNebenabreden getroffen ſind.

Pfund

Sie hat aus der

e



oroneten
hiermit aufgehoben.

h

h

Tag Des Verkäufers es Fenn Ein 72 Des KäufersS geichen ſicht aufs Weitern o Tier der w preis verſchluſſesß Name Wohnort Kreis Stück gattung Tiere Pfund kaufs Name Wohnort

l 4 eAusführungs Anweiſung zu der Satzung für die Regelung des Viehhandels.

Zu S 3 und 4. Die Satzung unterſcheidet Zwangs-
mitolieder und freiwillige Mitglieder.

wangsmitglieder ſind
die ihre

del mit Vieh vetreiben.

zieht.
nach nicht

inneryale des Verbandsbezirks Vieh einkaufen oder
Kommiſſi nohandel mit Vieh treiben
Fleiſcher,

zur Schlachtung V

Veröffentlicht mit dem Hinweis, daß die Anmeldungen gemäß 8 3teuerveranlagung bei dem Verbande (Magdeburg, Domplatz 1) einzureichen ſind.

Die Ausweiskarte wird unter Nachnahme der Gebühr 16 der Satzung) vom Verbande überſandt werden.

einmal die Viehhändler,
gewerbliche Riederlaſſung im Verbandsbezirk

haben, ſowie ferner die landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaf-
ten, die ihren Sitz in der Provinz haben und den Han-

Zu den Viehhändlern gehören,
wie zur Vermeidung von Zweifeln ausdrücklich hervor
gehoben werden ſoll, auch die Viehkommiſſionäre. Zu
beachten iſt, daß ſich die Beſchränkung des Begriffs Vieh
(S 1 der Satzung) auch auf die Vorſchrift des 8 3 be-

Händler, die nur mit Pferden handeln, ſind dem-
Zwangsmitglieder des Verbandes.gilt von Kälber und Ferkelhändl cn, wenn und inſoweit

der Verband den Handel mit Kälbern und Ferkeln den
Beiſchränkungen nicht unterwirft 7 der Satzung).

Al. freiwillige Mitglieder kommen in Betracht:
Einmal die außerhalb des Verbandsbezirks anfäſſigen
Händler and landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, die

ohne Rückſicht auf den Sitz ihres Gewerbe-
betriebes, die vor Landwirt oder Mäſter unmittelbar

einkaufen wollen.
die ihren Bedarf an Schlachtvieh beim Händler dechken,
beſteht ein Bedürfnis zum Beitritt zum Verbande nicht.
Die ſreiwilligen Mitglieder haben keinen Anſpruch auf

Dasſelbe

wollen, ſowie

Für Fleiſcher,

Merfſeburg, den 1. Februar 1916.

F. „Nr. 336 K. G.

Anfnahme in den Verband. Die Aufnahme kann viel-
mehr aus wichtigen Gründen verſagt werden. Wurſt-
fabriken und Konſerven-Fabriken ſind regelmäßig nicht
als Mitglieder zuzulaſſen. Händlern, Kommiſſionären
und Genoſſenſchaften, die. ohne in der Provinz eine
gewerbliche Niederlaſſung zu haben, in der Provinz
Vieh kaufen wollen, wird die Aufnahme in der Regel
zu verſagen ſein, wenn ſie nicht bereits bisher regel
mäßig Vieh im Verbandsbezirk gekauft haben, oder
wenn ſie vor Ausbruch des Krieges Viehhandel ge-
werbsmäßig nicht betrieben haben.

Händler, die in mehreren Verbandsbezirken Vieh
aufkäuſe vornehmen wollen, müſſen jedem Verbande an-
gehören, in deſſen Bezirk ſie Vieh kaufen. Händler, die
die Aufkäufer beſchäftigen, ſind für die für ihre Rechnung
getätigten Verkäufe verantwortlich.

Zu S 7. Da für die Regelung des Ferkel- und Kälber-
handels ein beſonderes Bedürfnis nicht vorliegt, iſt von
der Befugnis des S 5 der Anordnung der Zentralbehör-
den Gebrauch zu machen, und

der Ankauf von Kälbern im Gewicht unter 150 kg,
der Ankauf von Ferkeln und Läuferſchweinen im

Gewicht unter 50 kg
von den Beſchränkungen im Handel freizulaſſen.

Beſonders hervorgehoben wird noch, daß der Ankauf
von Vieh durch einen Landwirt für ſeinen eigenen Be
darf nicht unter die Vorſchriſten der Anordnung fällt;

der Satzung bis zum 15. Februar 1916 unter

ebenſowenig der Ankauf von Vieh zur Schlachtung durch
den Fleiſcher, wenn er vom Händler erfolgt.

u S 8. Die Kennzeichnung der gehandelten Tierehat vurch Ohrmarke, Haaranſchnitt, Brennſtempel oder

Farbe zu erfolgen. Jn der Anzeige an den Verbands-
vorſtand iſt das Zeichen anzugeben. Vei Schafen
kann von einer Kennzeichnung Abſtand ge-
nommen werden.

Zu S 12. Der Vorſitzende wird in der Regel ein
Staatsbeamter ſein müſſen; ſein Stellvertreter kann ein
für ſeine Tätigkeit beſoldeter Beamter ſein.

Die Mitglieder werden zur Hälfte auf Vorſchlag
der Handelskammern, zur anderen Hälfte auf Vorſchlag
der Landwirtſchaftskammern ernannt; die Mindeſtzahl
der Vorſtandsmitglieder richtet ſich nach dem Umfange
des Verbandsbezirks. Die Zahl iſt jedoch mindeſtens
auf vier zu bemeſſen.

S 13. Die drei Mitglieder des Beirats, die von den
Wagiſtraten der Städte zu ernennen ſin ſind ins
beſondere von denjenigen Städten zu beſtimmen, die
öffentliche Schlachtviehmärkte beſitzen.

Zu S 16. Die Gebühr für die Ausweiskarte ſoll
dazu dienen, dem Verbande ſofort Mittel zur Deckung
ſeiner Unkoſten zuzuführen. Jm übrigen werden die zur
Deckung der Unkoſten des Verbandes erforderlichen Be

träge durch die im Abſatz 2 vorgeſehenen Abgaben der
Mitglieder aufgebracht werden können.

Beifügung des Nachweiſes über die Gewerbe-

Der Königliche Landrat.
L. V.: Kürſten, Kgl Kreisſetkretär.

Bekanntmachung
betreffend

Beſprechung über die Gründung einer Kreiseinkaufs- Genoſſenſchaft.

Es iſt die Gründung einer Kreiseinkaufgenoſſenſchaft m. b. H. in
Der Gegenſtand des Unternehmens iſt der gemein-

ſame Bezug von Waren aller Art zur Verſorgung der Einwohner des
Kreiſes Merſeburg. Die Mitgliedſchaft können erwerben ſämtliche Kauf-
leute des Kreiſes Merſeburg ſowie ſeiner ſämtlichen Ortſchaften
Genoſſe iſt zum Erwerb mindeſtens eines Geſchäſtsanteiles (200 und

Erwägung gezogen.

zur Zahlung des Eintrittgeldes (3 verpflichtet.

Kreiſes zu
Sonntag, den 6. Februar d. Js., nachmittags 3 Ahr
in die ſtädtiſche Turnhalle Merſeburg- Wilhelmſtraße hierdurch ergebenſt

Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde- und Gutsvorſtehereingeladen.
haben beſondere Ladnng erhalten.

Merſeburg, den 1. Februar 1916.

J.Nr. 347 K. G.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Jagow.
Bekanntmachung.

Der Gutsbeſitzer Ewald Wer-
nicke in Rahna iſt
auf die Dauer von 6 Jahren gewählt
und von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 1, Februar 1916.,
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.
J.-Nr. 242 K. A.

Bekanntmachung.
Die ſ. Zt. Au

der Maul und Klauenſeuche unter
den Viehbeſtänden des Landwirts S

LandWachsm uth in eGünther in Milzau, des
wirts AlwinOberelobican
Hoffmann

und der Witwe A.
in Oberbeung ange-

Sperrmaßregeln

Merſeburg, den 1. Februar 1916.

e Königliche Landrat.
Kürſten, Kreisſekretär.

Großer Gelegenheitskan

Wohnungseinrichtung,

a

5 Zimmer, Möbel, darunter ein
elegantes, ſchweres, gediegenes

großes Herrenzimmer,
aparte Salonrinrichiung

uſw., eiektr.ſtände, Flurtoiletten, verkauft

Friedrich Peileke,
Halle a. S-, Geiſtſtraße 25.

friſch eingetroffen

bei Emil Wolft,

ſ

zum Gemeinde S
vorſteher für die Gemeinde Rahna äorſa ichen

wegen des Ausbruchs

RA a. S.

der Linie 68.
piig aus den Kriegsjahren m

e Magdeburg, den 27. Januar 1916.1914 16.
S Aufgenommen mit Genehmigung

werden S Gd. grob. Berliner Strabenb.-Ges.

Ab S. --10. Februar

4. Vobrugr
n Sehaffnerin

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Arm

Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Die im 8 5 meiner Bekanntmachung betreffend Beſchlagnahme und Beſtands-

Feder erhebung von Nußbaumholz und ſtehenden Nußbäumen vom 15. Januar

Zur Beſprechung der Augelegenheit wird die Kaufmannſchaft des 206./11I. 15. K. R. A.) feſtgeſetzte Termin für die Einreichung der Meld

1916 (Nr. V. II.

e v 3e e i7 Her C fur Ruß

baumholz an die Kriegs-Rohſtoff Abteilung, Sektion V. II. des Königl. Kriegsminiſteriums

wird hiermit bis zum 15. Februar 1916 verlängert.

Magdeburg, den 28. Januar 1916.

teekorps:

perkäufen uſw.

S öffentlicht worden.

e

a iS e e e e
Die Gold dquelle.

Großes Fiimschauspiel
in 4 Akten.

à la suite

Durch Bekanntmachung vom 27. Januar 1916 habe ich ein von Aus
für Web- und Wirkwaren für den Monat Februar 1916 erlaſſen.

Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in Aktohblicher Weiſe ver
24

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,
des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Belenchtungsgegen

Anyel-Senelſfiseh

Roßmarkt.

Der beste
chik auutklümnn 2

Das
Miegenlies.

e Käünstlerroman

in den klauptroilen:

Rudolf Schildkraut
Egede Nissen.

in einem
Vorspiel und 3 Akten.

Kurſu

Regierungsrat Dehne, Dompropſtei 7.
meldungen daſelbſt Montag, den 7.
8. Februar, von

ir Helferinnen vom Roten ſretEnde e beginnt ein neuer Kurſus für Helferinnen

J vom Roten Kreuz. Schriftliche Anmeldungen ſind bis 12. Februar
zu richten an die Vorſitzende der Helferinnen- Abteilung Frau

Februar und Dienstag, den
3--4 Uhr nachmittags.

Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauen Verein
Merſeburg Stadt

E.
Suche fürmein D amen u.

Friſeur-Geſchäf
Herren-zu Oſte rit einen

Ang.O. Stiebritz, Gotthardtstr. 32.

Suche zu Oſtern einen M

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.Vichbinderleſrling

incht Carl Reuber,
Seffnerſtr.

Perſönliche An-

n
v

a

V
c
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